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erziehung zu Wehrbauern. Blut, Boden und Sdiwert schon da­
mals! Wenn man sich an das Gesicht des Mannes erinnert, müßte 
man sich geradezu wundern, wenn er nicht zum Jünger, Mit­
kämpfer und schließlich konsequentesten Vorkämpfer der Zwangs-

arstellungen Adolf Hitlers geworden wäre. 
Die von Himrnler gegründete SS war ein Orden, nicht einfach 
ein Zwcdcvcrband. Sie sollte das deutsch-rassische Herrschafts­
system cntwidceln und schügen. Daß ~ic damit seine messianisdtt 
Voraus-V crkörpcrung, den sogenannten Führer, persönlich zu 
sichern hatte, verstand sich von selbst. Es war von Himmler nie 

bsichtigt, aus der SS eine Millionenarmee zu machen. Die all­
eine Entwidclung des Dritten Reiches hat ihn erst in diese 

Riditung getrieben, und noch bis zulc!}t hat er immer wieder 
vcrsudit. ein Grundkader aufrechtzuerhalten, das es ihm crmög­
lidicn sollte, einmal zur ursprüoglidicn Absicht zurüdczukchrcn. 
Die Ansprüdie an den SS-Kandidaten waren ungewöhnlich: er 
mußte mindestens 1.80 m groß sein (später galt diese .Forderung 
nur nodi als Idealmaßstab, und man maditc im Krieg Ausnah­
men bis herab zu Fußkranken der Völkerwanderung, ja zu Wur„ 
clwcrkindiancrn, die mit germanischen Redccnvorstellungcn 

nidit mehr das geringste zu tun hatten); sein Stammbaum mußte 
bis 17 50 zurüdcvcrfolgbar und rein „dcutscbblütig" sein: der 
Charakter - im nationalsozialistischen Sinne - einwandfrei. 
Es kam Himmler nidit auf die Zahl an. 1929 zählte die SS nur 
250 Mann und sie waren Hitlers schwarze Leibgarde. 1930 waren 
es erst 2000 Mann, ein Jahr später 10 000 und unmittelbar vor 
der Machtergreifung 30 000. Die Masse der Sdilägcrtruppen des 

ationalsozialismus stellte die SA. 
Nadi 1933 wurde Himmler rcalpolitisdter. Goering hatte den 
Apparat der preußischen Polizei übernommen und in ihm ,fie 
Geheime Staatspolizei gesdiaffen. Die SA verwaltete, in ihrer 
Weise, die ersten Konzentrationslager. Himmlcr sah die Mög­
lidikeiten, die sich da für ihn und die Macht seiner SS boten. 
In seiner Botsdiaft zum Neujahr 1934 heißt es: ,,Eine der drin­
gendsten Aufgaben, die wir vor uns haben, ist die, alle offenen 
und verborgenen Feinde des Führers und der nationalsozialisti­
schen Bewegung ausfindig zu machen, sie zu bekämpfen und zu 
vcrniditen. Um diese Aufgabe zu erfüllen, sind wir bereit, nicht 
nur unser eigenes Blut, sondern auch das der anderen zu ver­
gießen." Der sogenannte Roehm-Putsch vom 30. Juni 1934 gab 
ihm die ersehnte Gelegenheit, sieb zum Chef der Ocutsdien Poli­
zei aufzusdiwingcn, um das zu verwirklichen, was Goering am 
4. März 1933 angedroht hatte: .,ldi habe nicht Gerechtigkeit zu 
üben, sondern zu vcrniditcn und auszurotten." 
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Der Machterweiterung entsprechend wurde der Bestand der SS 
auf 90 000 Mann erhöht. Sie wurden in „Verf ügungstrupf,an" 
und „Totenkopf-Verbände" eingeteilt. Die Gestapo wurde aua­
scbließlicb geeichten SS-Mitgliedem übertragen. Als die „Rächer 
Roehms" in der zweiten Hälfte des Jahres 1934 und Anfang 
1935 mehr als 150 SS-Führer ermordeten - jede Leime trug 
einen angehefteten Zettel mit dem Zeimen „RR" -, baute 
Himmler den SD aus (Simerheitsdienst), dessen Angehörige viel­
fach völlig anonym blieben. Der SD hat sieb zum eigentlichen 
Gehirn der Gt'heimen Staatspolizei entwidcelt und sowohl im 
Inland wie im Ausland eine enorme Rolle gespielt. 
1936 zählte die SS 210 000 Mann. Etwa 10 Prozent davon stell­
ten die Totenkopf-Standarten. Jede Standarte hatte Regiments• 
stärke, also 3000 Mann. Ihnen wurde nam und nach die Führung 
der gesamten bereits bestehenden Konzentrationslager Deutsch­
lands und die Gründung neuer übertragen. Sie waren die E:xe­
lwtivtruppe der Anweisungen der Geheimen Staatspolizei, wäh­
rend dt'n Verfügungstruppen die Aufgabe zugedacht war, als 
eigene, voll ausgerüstete Armee ein wohlberecbnctcs Gegengewidil 
gegen die Wehrmacht zu bilden, nachdem diese durch die A111-
acba1tung der SA Roehms und die Zwei-Säulen-Theorie Hitlers 
- eine Säule des Dritten Reimes die Partei, die andere das Heer 
- eine allzu gewaltige Eigenbedeutung erlangt hatte. 
Die SS, wie sie Himmler gedacht und geschaffen hat, war dop­
pelgcsimtig: der Ausbildung der neuen Herrensdiic:bt zugewandt 
und anderseits der Ausschaltung jeder Gegnerschaft. Der Grund­
sag eines der schlimmsten römischen Kaiser: .,Mögen sie mich 
hassen, solange sie mich nur fürditen!" war absolut Himmlers 
Grundsa~, und Liebe - al!c:b sie gut unterbaut mit gewissen 
Furditvorstellungen - erwartete er nur von der Schicht der 
Herrenauslese, von seiner SS. So zog er ein „Angst vor Terror"­
System über das ganze Land, das in der Geschichte der Kultur­
völker seinesgleichen sucht. Die Konzentrationslager (KL oder, 
des schärferen Klanges wegen, vielfach auch KZ genannt) waren 
nur der stärkste Ausdrudc dieses Systems, das vielfältig alle Be­
reiche des öffentlimen und privaten Lebens erfaßte, und zugleidi 
das wirksamste Mittel. 
Der Hauptzwedi der KL, die ja nicht von Himmler erfunden, 
von ihm aber nam einem einheitlichen Gesichtspunkt ausgebaut 
und von seiner SS durchwegs zu dem gemacht worden sind, wu 
sie mit Recht als das entseglicbste Kapitel Deutschlands erscbei­
nen läßt, war die Ausschaltung jedes wirklichen oder vermuteten 
Gegners der nationalsozialistischen Herrschaft. Absondern, diffa­
mieren, entwürdigen, zerbi:emen und vernichten - das waren die 
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lebte - hat doch audi Gocring durch seine „Verordnung 111m 

Sdiu!J der Laubfrösche in Deutschland" sich nicht abhalten lassen, 
ein Mann sehr realer Interessen zu bleiben -, verband man mit 

Art und Zahl der Konzentrationslager 
in Deutschland 

den KL einen etwas realistischeren, praktisdicrcn und unmittel­
bareren Ncbcnzwcdt: den der Sammlung und Verwendung SS­
eigener ArbeüJs/uaven, die nur für den Bedarf ihrer Herren zu 
leben hatten, solange sie eben leben durften. Dieses Buch wird 
dem Leser darüber Aufsdiluß geben, in welchem Umfang und 
mit welchen Methoden der SS-Staat von der Möglichkeit unge­
hemmter Herrschaft Gebrauch gemacht hat. Sie gehen über antike 
Maßstäbe weit hinaus, denn Cato hat bekanntlich gesagt, Ochstn 
und Sklaven müsse man gut nähren, während die Hcrrcnschidit 
dieses Deutschland es sidi leisten konnte, einfach neue Arbeits­
sklaven in Massen einzuziehen, wenn die alten nidit ausrciditcn 
oder vcrbraudit waren. Sogar hierfür gab es eine ethische Ver­
brämung zur völligen Einschläferung des bereits ohnehin stark 
narkotisierten deutschen Gewissens: die Euiehung „Arbcits­
unwilliger" zur Arbeit und die Verwendung politischer ,.Schäd­
linge" zu nü!Jlichcn Arbeiten! 

. t ·o Dcutsdiland erriditcten KL stellten, wie be:eits 
~ 1:är:t:

0
~ nidit den Typ dar, d~r sidi später herausgebildet 

h D KL Dachau kam ihm am nachstcn. Es war vo_n Anfang 
a\-/;olitisdie Sdiu!Jhäftlinge eingcriditet. Als. das ?!teste KL 

~: D~utschland wurde es überall im Land ein Bcg~tff; ?1c tt~schc 
B ·1kcrun sagte vielfach von jemandem, der m cm am, 

cvo h gE . t. Da.J..au'" audi wenn er in eines der anderen 

Je länger, je mehr hat die SS an den Konzcntrationslag 
außerordentlichen Gefallen gefunden. Nur so ist es zu erklir , 
daß die Zahl der Lager, auch vor der europäischen Ausbreitung 
des Nationalsozialismus, immer mehr zunahm, statt sich zu ver­
mindern oder wenigstens gleichzublcibcn. Wurde die national­
sozialistisdic dcutsdic Volksgcmcinsdiaft von Jahr zu Jahr echter 
und intensiver, wie Hitler und Goebbcls es dauernd behaup­
teten, dann konnte sich unmöglidi die Zahl der Gegner im In­
land vermehren. In Wahrheit haben die KL die ihnen zugedachte 
Hauptaufgabe, im Verein mit anderen Faktoren und Umstän­
den, durdiaus erfüllt: die Opposition gegen das Regime wurde 
sdiwächcr und schwächer. Die Lager wären ausgestorben, wenn 
die Gestapo bei den V crhaftungcn nur mehr von dem Grundsaj 
der Gegnerschaft ausgegangen wäre. Die genannten Ncbcnzwcdte 
- Absdircdtung der Bevölkerung, Verwendung von Sklaven­
arbeit und Erhaltung der Lager als Trainings- und Expcrimen­
tierf cldcr der SS - traten daher, was die Motivierung der Ein- • 
licferungcn in die KL betrifft, mehr und mehr in den Vorder­
grund, bis der von Hitler cntf csseltc, von ihm und der SS immer 
syatcmatisch ins Auge gefaßte und vorbereitete europäisdic Kritg 
den ganz großen Aufschwung der Lager brachte. Er hat jcdodi 
sdilicßlich - wie der Krieg selbst - einen Umfang angenom­
men, dem das Regime nicht mehr gcwadisen war. Am Ende ist 
die SS mitsamt ihren eigenen Lagern beinahe sehenden Auges 
dem V crderben entgegengetrieben. 

6 

nur me r:,. .r is m w • • N b d 
bereits bestehenden .Lager cingelie]fahcrt word: ;3r·Ma~::rgr: 
KL Dachau gab es 10 den ersten ren na er ·t 
fung des Nationalsozialismus noch eine geringe Al~zah~ w;1 :Scr, 
kleinerer Lager, meist in Mitteldeutschland, vor~ f i~ • a B: 
und Thüringen, so Lichtenburg, Sachsenburg: ? ens ein, tcn 
Sulza. Sie unterstanden alle. der SA, genau w~t; so:;;~e,­
J u&tiz-Lager im Oldenburgts~cn Mood r, Pap E°Jieit bildeten. 
we e die mit einer ganzen Reihe an ercr emc . ,1 - . 
In ~i~ Justiz-Lager, die immerhin von den Justizbchllordcnt • nunt -

l bh. • waren und ihrer Kontro e un crs an-
dcstcns forma , a angtg . .J.. • dtt llcrdings nidit etwa 
d n wurden nur Strafgefangene vcr:,uil • a . d" 
b~oß kriminelle, sondern häufig auch. politisdie Häftlmgc, ;: 

H_.J.. und Landesverrates ms Zuchthaus gckomm wegen ow-

warcn. o I eist 
Keines dieser ersten Lager hatte mehr als 100 d n{asscn, ~ 
nur einige hundert, von Dadiau und den Emslan - agern a ge­
sehen, deren Belcgsdiaft jeweils w~cntli<;b höher lag. Das L~bcn 

dort spottete jeder. Bc~~cib~n~- Die
1
~ild"ci:~!:: i:~;:~f: 

alten „Konzentrattonarße ' dktc 1cn~ Frcrmu des pcrvcrticrtcstcn 
d • "b • da es aum cmc o mcn arm u crem, • cht aktiziert worden 

Sadismus gab, die vonddc~;~gs-L~~;: :divi~:cllcr Bestialität, 
wäre. Aber es waren urui d M scn 

och kc·1n durchorganisiertes, kaltes System, as as 
es war n . llb dit 
erfaßte Diese Leistung bat erst die SS vo ra • S d t 
Die To.tcnkopf-V crbändc wählten sidi ab 1936 fest~ tan or c, 

d 
cn Einriditungen von vornherein auf Dauc~ bcrc nct warden. 

er K d SS-Stcdlungcn wur cn 
Konzentrationslager, SS- asemen u~ f b t So entstanden 
als untrennbare Einheiten geplant un au gc au • 
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onnten, das versuchten sie dann eben bei der anderen zu erhalten, 
obei persönliche Beziehungen eine ungeheuere Rolle spielten. 
eiter des SS-WVH war SS-Obergruppenführer und General 
er Waffen-SS Pohl, der wegen seiner pedantischen Unerbitt­

lichkeit allgemein gefürchtet war. Er richtete eine eigene „Amts­
gruppe D" ein, die über die KL verfügte und alle zentralen An­
weisungen herausgab. (Ob die Bezeichnung „D" sich von Dachau 
herleitete, ist nicht bekannt. Da die von der Gestapo ausgestell­
ten Schu~haftbefehle ebenfalls das Zeichen „D II" trugen, waren 
jcwlils Tausende von Scbu~haftgefangencn überzeugt, daß sie 
nach Dachau kämen. Den Zusammenhang mit der Abteilung D 
des SS-WVH kannten nur verschwindend wenige, wie überhaupt 
gesagt werden muß, daß es kein halbes Prozent der Gefangenen 
gab, die über das Organisatiomgefügc der SS Bcsdieid gewußt 
hätten. Diese Tatsadie ließ den SS-Apparat den meisten noch 
lrtopusartiger erscheinen, als er es ohnehin war:) Die Abtei­

lung D war derart verselbständigt, daß ihr audi Zweige ange­
gliedert wurden, die an sidi dem SS-FHA zugehört hätten, wie 
zum Beispiel der „Leitende Arzt KL" •), eine Einrichtung des 
Sanitätswesens. Nidits in den Konzentrationslagern konnte ohne 
mindestens generelle Verfügung oder Zulassung der Abteilung D 
geschehen, Ihr Leiter war in den ersten Jahren SS-Obersturm­
bannführer Liebehenschel, der später als Kommandant in das 
KL Ausi¾iwi~ kam; sein achfolgcr war SS-Standartenführer 
Maur~e Funktion eines Inspekteurs aller KL hatte, bis er 
eine Div1s1on der Waffen-SS an der Front übernahm, SS-Grup,­
penführer Eicke, vor dem alles zu zittern pflegte. Im Krieg gegen 
Rußland .ist er gefallen. 
Für den nichtinformierten Leser ist es hier wahrscheinlidi not­
wendig, so überholt die Angelegenheit nadi dieser Seite hin auch 
ist, die Reihenfolge der SS-Rangstufen kurz anzugeben, da sie 
immer wi-«:ler vorkommen, und die Bedeutung mandier Maßnah­
men und Einzelaktionen erst ins volle Lidit gerüdrt wird, wenn 

•) er Nationahoziafümus hat nicht nur die Menschen, sondern 
1, auch die Sprache vergewaltigt. Die Unsitte, Worte zu skalpieren und 

die verbliebenen Fe~en zu meist unverständlichen Kunstausdrüdten zu 
verknüpfen, ist zwar schon früher aufgekommen und durchaus keine 
deutsche Spezialität, sondern in Rußland und Amerika ebenso weit ver­
breitet. Darüber hinaus haben die Nationalsozialisten aber ein wahret 
Kauderwelsch militärisch-iadtigen Klanges gesdiaffen „Reichsführer­
SS", ,.Reichsarzt SS und Polizei", ,.Leitender Arzt KL" ist spradilich 
Blödsinn, eine Art Kopfjäger-Dialekt Bei allen in diesem System 
üblich gewesenen offiziellen Bezeichnungen konnte ich das Pidgill­
Gestammel sclbstvcrstäncllich nicht in richtiges Deutsch überscgcn. 
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man die oft geringfügigen Ränge jener Menschen kennt, die ül> 
Leben und Tod von Hunderten, ja Tausenden zu befinden hatten 
Die Reihenfolge wird von unten nadi oben bcsdirieben (In Klam­
mern der entsprechende Rang der deutsdien Armee, falls eine 
V ergleidisstufe bestand). 
Nicht-Offiziere einsdiließlidi der Unterführer (Unteroffiziere): 
Schü~e (gemeiner Soldat), Rottenführer, Untersdiarführer (Ge­
freiter), Obersdiarführer (Obergefreiter), Hauptsdiarführcr ( Feld­
webel), Stabssdiarführcr, Sturmscharführer (Oberfeldwebel). 
SS-Führer (Offiziere): Untersturmführer (Leutnant), Obersturm­
führer (Oberleutnant), Hauptsturmführer (Hauptmann), Sturiq, 
bannführer (Major), Obersturmbannführer (Oberstleutnant • 
Standartenführer (Oberst), Oberführer, Brigadeführer (General 
major), Gruppenführer (Generalleutnant), Obergruppenführ 
(Divisionsgeneral), Oberstführer (Korpsgcneral), Reidisführer-SS 
Der Titel „und Generalleutnant der Waffen-SS" oder „General 
der Waffen-SS" kam erst während des Krieges auf, als zwischen 
der Hcimat-SS, die in den zivilen Ämtern saß, und der Waffen­
SS, das heißt der kämpfenden SS-Truppe, die der Armee gleidi­
gcstcllt war, untersdiicden wurde. 
Das SS-WVH hat S Stufen von Konzentrationslagern gcsdiaffcn 
Stufe I (Arbeitslager) stellte die mildeste Form dar, Stufe II 
eine Verschärfung der Lebens- und Arbeitsverhältnisse, Stufe III 
die „Knodicnmühlcn", die man nur in den seltensten Fällen 
lebend verließ. Die nie voll verwirklidite Absidit der Gestapo 
war es, alle Kriminellen, Homosexuellen, Juden und besonders 
gefährlidi ersdieinende politische Sc:hu~häftlinge, gleidigültig 
weldier Nation, auf Stufe III zu se~en. Die Beurteilung durdi 
die örtlidien Gestapo-Leitstellen war aber versdiieden, die La­
gerführungen gaben vielfadi ihnen wertvolle Arbeitskräfte nidit 
mehr ab, vereitelten audi Verfügungen, die ihnen nidit paßten, 
und sdiließlidi erwies es sidi als nü~lidi, die Häftlingskategoried 
in allen Lagern gemisdit zu halten, um den Politisdien die Mög­
lidikeit zu nehmen, die Verhältnisse in ihrem Sinn zu konsb­
lidieren. Das Sdiema des SS-WVH kann aber überhaupt nur 
eine sehr allgemeine, den Kern der Dinge keineswegs treffende 
Vorstellung vermitteln. Wie es in den KL wirklidi zuging, ob 
sidi die Lage völlig untermensdilich oder nur im großen Ganzen 
barbarisch gestaltete, hing von einem Ou~end anderer Umstände 
ab als von dieser Einteilung. Dachau war zum Beispiel immer 
Stufe 1, was bei jedem Kenner des tagers nur eine Art gruse­
liger Heiterkeit -hervorrufen kann. Buchenwald hatte, als es noch 
Stufe 11 war - es wurde am 28. April 1944 der Stufe I zuge­
teilt -, längst bessere Allgemeinverhältnisse als Dachau. Ocr 
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. d Lagern bcfanacn, übcrsdiritt wohl 
den die ~rcbsdi~ittsvcrhältnissc der deutsdicn ~L gcschi!de_rt gcbencn Zcit~unkt. 1? cn c da die großen Stammlager 
werden, immer diesen Wellenverlauf der Entwi&luflg mit I aum jemals die Milhoncngrlm •h •t ihren sämtlidicn 
Ansdilag bringen: untcmormal sdiledit in der Aufbauzeit - ie Dadiau, Budienwald, Sa se; 

0
~~5'{1

5
::cn 

I 
jedes für sich, 

einigermaßen konsolidiert in den nadifolgcndcn Jahren - bei- ußenlagern selten mehr als 10 . ~ Richtung ist eine, 
nahe katastrophal im ersten Kriegshalbjahr - relative Bes~e'batten. Ein \/eitercr Anhaltspu;k! chm t;~ und Polizei'' von 
rung in den folgenden Kriegsjahren (was mit dem zunehmend crfügung Himmlcrs an den " ~1 sarz bl" ebenen 600 000 KL-
Wcrt der Arbeitskräfte für die kricgswirtsdiaftlichc Produktio fang März 194.5, w?nach von A '{: .;;r. 1

a1Jfähigen sofort auf 
zusammenhing) - absolute Katastrophe in den legten 8 .bil nsasscn die 120 000 ru~t mehr r ~ c~°: erden sollten (wor-
4 Monaten. Dieser Trend zieht sich durch alle KL hindurch, obiinen besseren Gcsundhctts~us!rd r r;S ;S-Obcrführcr Prof. 
sie nun höher oder tiefer eingestuft waren. Wo die Lchens◄ auf sich der Oberste Hygi~nt;; er k •-Berlin in das bcrüch­
bedingungen an und für sich immer niedrig waren, hatte dcjDr. rcr. nat., Dr. mcd. Joachim rug~ws ybc ab 'um dort acht­
Tiefgang des Wellenschlages natürlidi den Untergang weit grö tigtc „Aufenthaltslager" Bcrgc:-B~ sc;..h !) '10 diesem Zcit­
ßcrcr Massen von Mcnsdien zur Folge, als er sdion normaler tägige Sanicrungsmaßn~cn R~r z;t ~t~ f • Ausdiwit;J, Groß­
weise in den KL festzustellen war. punkt waren die KL L~~bn, iga, u d 

0

0
' alliierten Truppen 

Die SS hat mit Ausbrudi des Krieges, hauptsädilidi aus den be-..Roscn, Nat;Jwcilcr ~nd einige _andere v;n ;S evakuiert worden. 
rcits angegebenen Griinden, aber audi weil ihr neue Serien von, bereits befreit, ~cziehungswct:

1 
von ~r Million dürfte daher 

Gegnern in allen curopäisdicn Ländern in die Hände fielen, did Die durcmdinitthdic Bcstan~ff vo? einer 
Zahl der KL außcrordentlidi erhöht. Sdion vorher hatte die Tcn wahrsdicinlidi nicht fcblgegri cn sein. 
dcnz bestanden. von jedem Stammlager aus eine mehr oder min~ 
der große Anzahl sogenannter Außenlager zu gründen. Das Ge 
samtgcbiet Dcutsdilands wurde systcmatisdi mit diesen Terror 
cinriditungen durdisc1Jt. 1939 sdieint es insgesamt, unter Ein-
rcdinung der "Außenlager, bereits mehr als 100 deutsdic KL aller, 
Sorten gegeben zu haben, wenn audi nur die erwähnten großen 
KZ überragende Bedeutung hatten. Die Ausbreitung des Natio-
nalsozialismus über Europa bradite dann einen wahren „KL-
Griindcr-Boom". Es entstanden die weltberiiditigten Lager Awm-
w#J, Lublin, Maidenek, Riga, Stutthof bei Danzig, Naljweiln 
in den Vogcscn, Bergen-Belsen bei Hannover und eine lange 
Reihe von kleineren. 
Ober die Gesamtzahl der Personen, die vom nationalsozialisti­
sdien Regime in die KL eingeliefert worden sind. liegt bis je~t 
zuverlässiges Material nidit vor. Eine audi nur annähernd prä­
zise Erfassung wurde durdi den dauernden starken Wechsel der 
Bclcgsdiaft außcrordcntlidi ersdiwcrt. Man kann daher nur be­
griindcfe Sdiägungcn vornehmen. Ohne allen Zweifel sind Mil­
lionen im Laufe der zwölfjährigen Hcrrsdiaft des Nationalsozia­
lismus durdi die Konzentrationslager gegangen. Nimmt man die 
Zahl der Toten von Ausdiwi~. die allein zwisdicn J,5 und 4,5 
Millionen zu liegen sdieint, sowie anderer ähnlidicr Lager iuna 
Ausgangspunkt versudiswciscr Beredinungen, so ist leimt iu er­
,ehen, daß es insgesamt mindestens 8-10 Millionen Mensdicn 
gewesen sein müssen. Der durchsdmittlime Dauerbestand, das 
heißt also die Zahl der Gefangenen, die sidi iu einem jeweils 
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er ein Krimineller war, stand zumindest für die Gestapo eben­
s fest. Sie unterschied zwischen BV-Häftlingen, die wegen kri­
eller Taten mehrere Strafen verbüßt hatten, und SV-Häftlin­
' die sich noch in Str:ifhaft befanden (und die eigentlich in die 
izlager gehört hätten). Die ersten nannte sie „Befristete Vor­
gungshäftlinge" (BV), woraus, unter Verwendung der gleichen 
fangsbuchstaben, die Bezeichnung „Berufsverbrecher" ge­
rden ist. Die zweiten hießen „Sicherungsverwahrte" (SV). 

feide wurden vom RKPA und seinen Leitstellen in ganz Deutsch­
d der Gestapo überantwortet. Unabhängig von der Frage,ob es 

rechtigt war, die Kriminellen in KL einzusperren, muß gesagt 
rden, daß die Zahl derer unter ihnen, die weder verbrecherisch 
anljgt waren, noch wirklich schwere Strafen hinter sich hatten, 

iium ins Gewicht fiel; es handelte sich nur um einen gering­
gigen Prozentsa!} von Ausnahmen. Der überwiegende Teil der 
V- und SV-Häftlinge bestand aus übelsten Elementen, die: in 

. ~chen Lagern zeitweise, in anderen stets eine beherrschende 
osition innehatten und sie gegen die übrigen Gefangenen schwer 
ißbraucht haben. Zwischen ihnen und den Politischen hat sich 

rln beständiger, teils offener, teils unterirdischer Machtkampf 
gespielt, der je nach Zeit und Umständen zu sehr verscbie-

en Ergebnissen gefuhrt hat. F.., gab SS-Fübrer, die entweder 
1 chließlich oder mit Vorliebe die Kriminellen zur Mitarbeit 
feranzogen - übrigens immer nur die BV er, nie die SV er -
tnd ihnen die wichtigsten Lagerfunktionen übertrugen. Auch an 
Spi~eln haben die Kriminellen die größte Anzahl gestellt. Schlicß­
hch sind sie, als nach Stalingrad in der deutschen Armee Not 
lm Mann war, der Auszeichnung teilhaftig geworden, haufen­
weise in die SS-Verbände eingegliedert zu werden! Vom Rest 
haben nicht allzu viele die Lager lebend verlassen. 
IV erwandt mit den Kriminellen, wenn auch weit harmloser waren 
[llie sogenannten Asozialen. Darunter verstand die Gestapo alles 

ögliche. Neben wirklichen Landstreichern, Speckjägcrn, kleinen 
Taschendieben und Jahrmarktgaunem, notorischen Säufern, Zu­
hältern und Alimentendrückebergern gab es unter den als asozial 
Verhafteten auch genug Leute, denen nichts anderes vorzuwerfen 
war, als daß sie etwa zweimal zur Arbeit zu spät gekommen 
waren oder unberechtigt Urlaub genommen, ohne Genehmigung 
des Arbeitsamtes den Arbeitspla~ gcwediselt, ihr nationalsozia­
listisches Dienstmädchen „schlecht behandelt", als Eintänzer ihr 
Brot verdient hatten, und was dergleichen „Vergehen" mehr 
waren. Hunderte deutscher Betriebsführer, stramme Parteigenos­
sen, haben Gefolgschaftsmitglieder, die ihnen aus irgendwelchen 
Gründen nicht paßten, einfach ab „arbeitsscheu" angezeigt, wor-
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gehörige der Strafkompanien hatten zwischen unterer Win­
spi~e und Nummer einen schwarzen, talcrgroßen Punkt. Flucht­
rdächtigen wurde auf Brust und Rücken eine weiß-rote Ziel­
eibe aufgenäht oder aufgemalt. Sogar ein Abzeichen für Blöde 
t die SS geschaffen - eine Armbinde mit der kräftigen Auf­
rift „l31öd". Manchmal mußten diese Bedauernswerten auch 
e Tafel auf der Brust tragen: ,,Ich bin blöd!" Besonders auf-

1:izend und lächerlich wirkte dieses V erfahren, wenn der Be­
r effende dazu einen roten Winkel hatte, also politischer Schug­

-ftling war und demnach als erklärter Gegner des National­
zialismus gelten mußte. Die Blöden genossen, ehe sie eines 
agcs ersmlagen oder durch Injektionen getötet wurden, eine 
rt Narrenfreiheit im Lager. Selbstverständlich waren sie gleich­

eitig immer auch Gegenstand des tollsten Unfugs, der mit ihnen 
etrieben wurde. 
arben, Markierungen und Sonderbe1cichnungcn ~ in dieser 
insicht war das ganze KL ein Narren.haus. Gelegentlich ent­
anden die reinsten Regenbogen-Au,stattungen: so gab es ein­

"1al einen jüdischen Bibelforscher als Rassenschänder mit Straf­
¼ompaniepunkt und Fluchtzielscheibe! 
ßetont muß werden, daß die Markierung als solche keine abso­
iute Garantie für Qualität und wirkliche Zugehörigkeit des Trä­
'rers bot. Es befand sich zum Beispiel unter den Grünen immer 
~ieder eine Anzahl brauchbarer Mensmen, während so mancher 
Rote eigentlich einen grünen Winkel hätte haben müssen. Um-

arkierungen sind in der Tat gelegentlich, mehr oder weniger 
:iu Recht, vorgekommen. 
l)as gegenseitige Zahlenverhältnis der Kategorien wechselte, im 
[;anzen gesehen, stark. Es gab bis Kriegsausbruch, ehe die Ein­

cferung der Zehntausende politischer Ausländer den roten Win­
el zur absolut beherrschenden Farbe machte, vorwiegend rote 
nd vorwiegend grüne Lager. Dachau, Buchenwald und Sachsen­

hausen waren lange Zeit - die beiden erstgenannten bis zulegt 
t- von den Politischen gelenkte Lager, Mauthausen, Flosscn­
l>ürg, Groß-Rosen und Ncuengamme, um nur einige der haupt­
~chlichsten ZJJ nennen, grün-beherrschte. 

cstapo und SS haben jederzeit auf die Vermengung der Häft­
ingskategorien in den einzelnen Lagern größten Wert gelegt. 

iemals hat es ein KL gegeben, in dem sich ausschließlich Häft­
inge nur einef einzigen Kategorie befanden. Einerseits wurde 

.dadurch der gefährlichste Gegner, der politische, auf die unterste 
Stufe erniedrigt: ausgestoßen aus der Volksgemeinschaft, sollte 
er durch die Gleichstellung mit Verbrechern, Asozialen, Halt­
losen und Idioten zu spüren bekommen. daß er „Abschaum" ge-
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e den einzelnen Wohnblocks der Häftlinge vorstanden. Ob­
ich sie der Lagerführung formell verantwortlich waren, wur­

ltn ihnen niemals irgendwelche Hemmnisse in den Weg gelegt, 
llnz im Gegenteil erhielten sie dauernd Anweisung, in der 

ärfsten Weise gegen die Häftlinge vorzugehen. Sie wohnten 
ßerhalb des Lagers, konnten aber zu jeder Tages- und Nacht­

~it in die Blocks kommen und hielten sich allein oder in Rudeln 
ft stundenlang zwischen den Häftlingen auf, die in ihrer Ge­
nwart kaum mehr zu atmen wagten. Jedes KL hat Typen von 
ockführern gehabt, die unauslöschlich in das Gedächtnis von 

ausenden eingegangen sind. Sie bekamen fast immer irgend­
telche Deck- oder Spitsnamen, unter denen sie besser bekannt 
hren als unter ihren richtigen Namen. So hieß in Buchenwald 
er berüchtigte Sadist Zöllner „Tante Anna"; er kam später 
egen Päderastie unter Anklage und hat sich im Arrest erhängt. 
us den Reihen der Blockführer ist auch der „Henker von 
uchenwald", Hauptscharführer Sommer, hervorgegangen, der 

relang den Arrest des Lagers unter sich hatte. Wenn er mit 
inen schwarzen Handschuhen, die er stets trug, das Lager be­

trat, ging es wie ein Lähmungsalann durch die Reihen der Häft-
nge. Scharführer Wamstedt, der spätere Henker im Krema­
rium, war seinerzeit ebenfalls Blockführer. 

~enbürtig neben diesen Burschen standen die Kommandoführer, 
ltenen die Aufsicht über die Arbeitskommandos übertragen war. 
it\uch sie hatten i.nbeschränkte Vollmacht über Leben und Tod 
:der Häftlinge. 
if)er gesamte Arbeitsbereich des Lagers, sein~ Lenkung und 

rganisation oblag dem Arbeitsdienstführer, dem durch die 
riegserfordernisse in einem viel späteren Zeitpunkt der Arbeits­
·nsa!Jführer übergeordnet wurde. Die negative Seite für die 
äftlinge bestand darin, daß der Arbeitsdienstführer jeden Ge­

l angenen, der ihm von den Kommando-, beziehungsweise Blodt­
führern oder von irgendeiner anderen Seite genannt wurde, oder 
der ihm bei Kontrollgängen oft aus nichtigsten Anlässen auffiel, 
,in Arbeitsbedingungen versetsen konnte, die unter Umständen 
,Gesundheit und Leben kosteten. Ferner bC30rgte der Arbeits-
1dienstführer und später der Arbeitseinsa~führer die Zusammen-

e~ung der Transporte, die zum Neuaufbau von Außenlagern 
der für sonstige Arbeits-Außenkommandos bestimmt waren. 

Diese Transporte waren besonders gefürchtet. 
Die Vertretung der Gestapo im Lager hatte die Politisdie Abtei­
lung, die von der Lagerführung unabhängig war. Zwischen bei­
den bestand vielfach ein gespanntes Verhältnis, dessen Haupt­
ursache darin lag, daß sich die Lagerführung als völlig extcrri-
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seine willfährige Brutalität gegenüber den Häftlingen als 
wöhnlidicr Scharführer rasch die Aufmerksamkeit auf sicn J 
rückte durcn eifriges „Radfahren" (kriccnerisches Strebe 
mit der Maxime: Nach oben ka~buckcln, nach unten tre 
sprunghaft die Stufenleiter der Beförderungen hinauf. Eine 
ner ersten Maßnahmen als Kommandant des Sturmbanns bes 
in dem Erlaß an die Wacnmannsdtaftcn, auf die Häftlinge 1 

zu scnießen, wenn sie sidt innerhalb der Postenkette ihnen bis 1 

5 Scnritte näherten, während es bis dahin so gehandhabt wo 
war, daß erst gesdtosscn wurde, wenn der Häftling die Pos 
kette übersdtritten hatte; er mußte bei der nachfolgenden F 
atellung mit dem Kopf in Fluchtridttung liegen und den 
liehen Einschuß im Rücken haben. In täglichen Wachbclehru 
die zweimal stattfanden, ließ Reimer die Mannschaften unun 
brochen gegen die Häftlinge scharf aufhegen. Er blieb Korn 
dant des Sturmbanns bis zur Obernahme des Wachbataill 
durch frühere Wehrmad1tsoffiziere im Herbst 1944 und k1 
dann von Buchenwald nach dem KL „Dora". e 
Auf Häftlingsseüe hatte die innere Organisation des KL, 
nach dem Prinzip der Selbstverwaltung aufgebaut war, fol 
des Gefüge: 
An der Spige stand der Lagerälteste, der von der SS besti 
wurde. E., ist im Laufe der Zeit in manchen Lagern gelun 
für diese wichtige Funktion Vorschläge von Häftlingsseite 
lancieren und auch durdtzusegen. Während es anfangs im 
nur I Lagerältestcn gab, wurden es mit der Vergrößerung 
Lager bis zu 3 (Bezcidmung: LA I, LA 11, LA lII). Die A 
gabe des Lagerältestcn bestand darin, verantwortlicher Vertr 
des Lagers gegenüber der SS zu sein, an den sie sich jed 
halten konnten, wenn sie irgendetwas r:u verfügen hatte. 
Aufgabe war äußerst heikel und gefährlich, sie zu übernehm 
erforderte Mut und Verantwortungsbewußtscin. Ein falsch~ 
Mann an dieser Stelle bedeutete für das ~ger eine Katastroph

11 Die SS legte besonders im Anfang größtes Gewicht darauf, ~ 
Lagerältesten jemanden zu haben, der ihr gefügig war und si{ 
gegen das Lager verwenden ließ. Der erste dieser Art war • '. 
Buchenwald bezcidmenderweise ein BVer namens Hubert Ri 
ter, der vor seiner Einlieferung in eine!! der Emslandlager d 
berüchtigten Berliner SA-Mordsturm SB angehört hatte. Er w 
ein bedenkenloses Werkzeug der SS und selbst von unglau 
lieber Brutalität. Auf ihn geht der Spruch zurück: ,.Wir si 
nicht mehr im Lande der Dichter und Denker, sondern im Lan 
der Richter und Henker!", nach weldter Maxime er selbst n 
allzu gründlidt gehandelt hat. Wegen einer Fludttaffäre zwei 
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Die Einlieferung in das Konzentrationslager 

E., gab nur vcrsdiwindcnd wenige Scbu~äftlingc, die vor ihrer 
Erstcinlicfcnmg in ein KL Kenntnis von dem hatten, was sie 
erwartete. Die meisten waren, wenn nidit überhaupt mehr oder 
weniger ahnungtlos, lcdiglidi von einer dumpfen Angst erfüllt. 
Wer von den Grcucln in den KZ bereits gehört hatte, maditc 
sidi, besonders wenn er bereits dcmcntsprcdicndc Erfahrungen 
bei der Gestapo gesammelt hatte, auf das Scblimmstc gefaßt. 
Aber diese Vorstellungen waren immer nebelhaft; die Wirk­
lidikcit übertraf sie weit. 
Man wurde zuhause, in der Regel nadits, verhaftet und in ein 
Polizeigefängnis eingeliefert. Dort saß man - Tage, Wadien, 
zuweilen Monate, in Einzelzelle oder zuweilen gemeinsam mit 
zehn, zwanzig, dreißig Leidensgefährten. Die Behandlung von­
seiten der Polizei war mäßig; man hing von der Laune der Ht:rr­
schaftcn ab, die allen deutsdicn Rcgimcn ihren Eid geschworen 
hatten. Vom Standpunkt des Konzcntrationärs aus bctraditct, 
war es crträglidi, vom allgemein menschlidicn Standpunkt aus 
unerhört, wie die meisten deutsdicn Polizisten, besonders in den 
ersten Jahren der nazistisdicn Hcrrsdiaft, sidi den politischen 
Gefangenen gegenüber benahmen. 
Eines Tages, irgendwann, wenn es dem zuständigen Gcstapo­
bcamtcn gefiel, wurde man zum Verhör geholt. Wer Glüdt 
hatte, wurde nidit glcidi oder überhaupt nidit gcsdilagen. Die 
Regel war zumindest eine ausgiebige psydiisdic Schinderei. In 
sehr vielen Fällen ging die Behandlung weit darüber hinaus. 
Juden kamen niemals ohne Mißhandlungen davon. 
Dann, eines andern Tages, öffnete sich die Zellentür: der Polizei­
waditmeister übcrreiditc einen roten Scbcin. Man mußte unter­
schreiben. Es war der Sch~haftbefehl, ausgestellt mit dem Zei­
chen links oben: D II/Nr .... Er enthielt die Personalien und 
eine allgemeine Begründung: ,. ... wird wegen des Verdachts 
hoch- und landcsvcrrätcrischcr Betätigung in Scbu!5haft genom­
men." Oder ganz sdilicht: ,. ... wird in Scbu~aft genommen, 
da die Gefahr besteht, daß er von sc:ncr Freiheit gegen den 
nationalsozialistischen Staat und seine Einriditungen Gebraudi 
machen würde." Und so fort in einem Du!5end Variationen. 
Dann ein paar weitere Tage Wartens - oder auch ein paar 
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seinen Kreuzweg beten!" Nun wurde dem Mönch von den Block­
führern ein Rosenkranz aus Kartoffeln dreimal um den Hals ge­
widtelt; jede Windung hing bis an die Knie h~runter. Dann hoben 
sie einen schweren. länglichen Stein auf die Schultern des Geist­
lichen, den er mit beiden Händen festhalten mußte. Er wurde 
gezwungen, teilweise in zähem Schlamm, teilweise auf Schotter 
in Holzpantoffeln die ganze Länge von Block I am Appellpla~ 
hin- und herzugehen, drei Tage lang vom Früh- bis zum Abend­
appell, ohne Essen und Trinken, von den SS-Männern ange­
schnauzt, verhöhnt, geschlagen, am meisten dann, wenn er 
schwach wurde und ihm der Stein von den Schultern fiel. Im 
Laufe der Tagesstunden trat zuweilen einer der Blockführer aus 
der Dienststube und hielt ihm höhnend eine Flasdie Bier und 
ein Wurstbrot unter die Nase. - Abenteuer eines legalen Ver­
sudies, das Kommando zu wechseln! 
Es gab in den Lagern sinnvolle Arbeiten und es gab völlig sinn­
lose, die keinen anderen Zweck hatten als zu quälen. Die zweit­
genannten waren die Ausnahme, sie bildeten mehr die „Ab­
wechslung", die sich die Kommandoführer „spaßeshalber" schu­
fen, so wenn sie besonders die Juden oft und oft zwangen, 
Mauem aufzusdiiditen, die am nädisten Tag wieder abgetragen 
werden mußten, um dann neuerdings aufgebaut zu werden, und 
so fort. Im Ganzen gesehen war ein erheblidier Teil der in den 
KL verlangten Arbeiten zwecklos, vielfach überflüssig oder mise­
rabel geplant, sodaß sie zwei- und dreimal wiederholt werden 
mußten. Audi Bauwerke wurden oft mehrmals aufgeführt, da 
sie zum Beispiel infolge mangelhafter Vorbereitung in den Fun­
damenten zusammenbrachen. 
Bei allen Kommandos war das Interesse der Häftlinge auf zwei 
Grunddinge gerichtet: unter Dadz zu kommen und an eine 
Feuerstelle zu gelangen. Für die schlechte Jahreszeit, die zum 
Beispiel in Buchenwald von Enc!e September bis Ende Mai 
dauerte, ergab sich daraus ein enormer Ansturm auf bestimmte 
Kommandos, die diese Vorteile boten. Für Arbeitsplä~e an Feuer­
stellen, selbst im Freien, wurden hohe Preise an bestechliche 
Kapos und Vorarbeiter bezahlt. 
Vor allem unter diesem Gesiditspunkt, aber audi in mannig­
facher anderer Hinsidit muß grundsätjlidi zwischen den Kom­
mandos untenchieden werden, die innerhalb des Lagers, und 
solchen, die außerhalb des Lagers im Kommandanturbereidi -
aber innerhalb der Postenkette - t-eschäftigt waren. 
Im Allgemeinen waren die Lagerinnenkommandos die Ieidi­
teren. Als widitigste Innenkommandos sind etwa aus dem KL 
Budienwald zu nennen: Küdie, Magazin, Wäsdierei, Bad, Effek-
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.,umgelegt" hatte, eine Zigarette in der Hand, aus dem Opera­
tionssaal II, pfiff fröhlich die Melodie vor sich hin: ,.Und 
wieder ist ein schöner Tag vorüber ... " Hoven, der gleichzeitig 
sehr viel für das Gesamtlager und für einzelne Häftlinge ge­
leistet hat, trieb das Mordhandwerk etwa eineinhalb Jahre lang, 
und es gab Wochen, wo er bis zu 100 Häftlinge auf die geschil­
derte Weise ins .Jenseits befördert hat. SS-Hauptsturmführer 
Dr. Plaza, sein Assistent und später Lagerarzt in Nordhausen, 
in Dachau und in Ohrdruf, war mit von der Partie. Wer zur 
„Liquidierung" bestimmt war, kam in einen bestimmten Saal 
des Krankenhauses, zeitweise Saal 7. Dort standen 10 Betten, 
und kein Kranker wußte, welches Schicksal ihm bevorstand. Da 
der Raum vergitterte Fenster hatte. glaubten die meisten, es 
handle sich um eine Art Arrest. Kam der Befehl, sie zu „ver­
legen", so wurden sie in den Operationssaal gebracht. Sie lan­
deten alle im Leichenkeller. Unheilbare Kranke befanden sich 
nur in den seltensten Fällen unter den Opfern. Saal 7 wurde 
oft drei -bis viermal wöchentlich auf diese Weise „geräumt" und 
wieder neubelegt. SS-Hauptscharführer Wilhelm, im Revier 
,.der alte Willem" genannt, konnte aber auch anders vorgehen. 
Einmal führte ein Häftlingspßcger einen Kranken zum Bad, 
Wilhelm sah sie und schrie den Pfleger an: ,,Was fällt dir ein, 
so ein Wrack zu baden? Aus dem machen wir Seife!" Er schrieb 
die Nummer des Kranken auf, der am Abend prompt „verlegt" 
wurde. 
Man wird begreifen, daß sich in keinem KL unter solchen Um­
ständen noch irgendjemand in den Häftlingskrankenbau gctraµt 
hätte. wenn -, ja wenn die meisten Gefangenen gewußt hät­
ten, was vorging! Diese Unwissenheit ist eine der grausigsten 
Tatsachen der KL. Zehntausende der Neuzugänge wußten nichts, 
absolut nichts, und sie wurden von den „Alten", soweit diese 
iaformiert waren, auch nicht aufgeklärt, da die Frischgekommcncn 
viel zu unerfahren und naiv waren: sie hätten, wie genug tra­
gische Beispiele gezeigt haben, die Sache herumerzählt, zum 
Beweis der Richtigkeit ihrer Mitteilungen mit dem Namen ihres 
Informators geprunkt, und der Mann war im Nu erledigt. Es 
gab nur vier Wege in den Lagern, der Gefahr zu entrinnen: 
erstens nicht krank werden, zweitens für die illegale Lager­
gemeinschaft etwas leisten und polititch gegen die SS etwas dar­
stellen, drittens gute Beziehungen zu den richtigen Personen im 
Lager unterhalten, viertens selbst dem Kommando Krankenbau 
angehören. Eine Garantie, von der Totenmühle verschont zu blei­
ben, bot keiner dieser vier Wege, und alle vier zusammen 
brauchten nicht zu genügen, um jemanden zu retten. Aber rela-
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Oit Angahen de& SS WVH werden ergänz1 durch eine 1m All­
gemeinen ziemlidi gut geführte Statistik des Häftlingskranken­
baues von Budienwald Es ist nidit möglidi. das gesamte Mate­
rial hie, ausführlidi zu, Veröffentlidiung zu bringen, zudem bis 
Oezemher 19ll9 nur ganz unvollständige Aulzeichnungen gemacht 
worden sind Todeszahlen sind ,b Ende 1937 bekannt. Wie oben 
den Zugängen gegenübergestellt. ergibt sidi folgendes Bild: 

Jahr Neuzugänge Todesfälle 

1957 2912 481) 

1938 20 122') 7711) 

1939 9 553 1235 
1940 H25 1 772 
1941 5890 1522 
1942 14 111 289S 
1943 42177 5516 
1944 97 866 8644 
1945•) 43 825 15056 

Gesamtzahl: 258 979 55 462 

Vom Beginn des KL Budienwald bis zu seinem Ende sind also 
mindestens 3!1 462 Häftlinge gestorben, nicht geredinet die Ese­
kutierten, die auf Todestranspo,te Geschidtten, sowie alle, die 
oft in clendestem Zustand in andere Lager überstell1 wurden 
und zweifellos entwede, bereits unterwegs oder bald oadi ihrer 
Ankunft dort starben. Die Gesamh:ahl dn 7 oten von ßud,en­
wald dürfte mit 55 000 in 7¾ Jahren, also durdisdmittlich 
7300 jährlich, nicht zu bodi gegriffen sein. Damit ist bis ein­
schließlich 1941 Jahr für Jahr beinahe de, gesamte jeweih~ 
Lagerbestand, der sidi erst ab 1942 auf Dauer über IO 000 er­
hoben bat, ausgestorben. Ohne fortwährende Neueinlieferungen 
durdi die SS wäre das Lager in mandiem Jahr sdion nach adit 
Monaten, statistisdi gesehen, ein einziger Leichenhaufen ge­
wesen. 
Die Zahlen für die stationär und die ambulant behandelten, 
also kranken Häftlinge liegen aus Budienwald ab April 1941 
vor. Sie stiegen und sanken mit den wcdisclnden Verhältniuen, 
wobei alle möglidien Ursachen dafür mitbestimmend waren, 

1) Erst im Dezember ohne sidieres Mclde1ystem begonnen. 
1) Infolge vorübergehender Masseneinliderungen von Juden im 

November 1958 
1) Nodt immer unvollständig. 
•) 1. Januar bis 5 April 
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Häftlings- Todeaopfe1 Zugänge Zu-, bzw 

Jahr Bestand %•) Zahl 9'1) Zahl Abnahm„ 

1940 238 000 50') 120 000 60 143 000 + 23000 
1941 261 000 40 104 000 150') 391 000 + 287 000 
1942 548000 40 220 000 50 274 000 + 54 000 

lmges.: 1 047 000 444 000 808 000 364000 
Jahres-
durchsd10itt: 349 000 148 000 269 000') + 121 000 

1943 602 000 33 200000 W> 420 000 + 220 OOIJ 
1944 822009 40 330000 7~) 575 000 + 245 000 
19451) 1067000 60") 640000 1011) 106 000 - 5.34 000 

lmgcs.: 2491000 1 170 000 1 101 000 69 000 
Jahres-
durchsdlnitt: 830 000 390 000 3b7 000 23 000 

Total: 1827000 2310000 
+ Ausmwi~ etc. 5 500 000 + 50000 Anfangsbest. 

Gesamtzahl der Toten: 7 500000 2 360 000 Einlieferungen 

Permanenter Bestand der 
Vernichtungslager 120 000 
Zugänge dort: + 5 500 000 

Gesamtsahl d. KZ-Häftlinge: 8 000 000 

Oberlebender Rest11): 500 000 

Heinrim Himmler hat für sämtlime KL die 7 otenverbrennung 
angeordnet. Oft waren die Zahlen aber so ungeheuerlim. daß 
Sdiwierigkeiten in der Aufbewahrung bis zur Verbrennung ent­
standen. Solange es keine eigenen Leichenkelle, gab, lagen die 
Körper der Verstorbenen in Haufen, mandimal wie Holzstapel 
gcsmimtct, in versdiiedenen Räumen des Lagers, zum Teil in 
Klosetts, darunter anfänglim gar nimt so selten Leute, die noch 
Lebenszeidien von sim gaben. Abtransportiert wurden die Toten 
durm ein uichenträgerlwmmando. das früher in vielen utgem 

•) Hunger und Seudien. 
') Aktion gegen Ulrrainer, Russen und Jugoslawen. 
') Vgl die Angabe des SS-WVH für 16 KL in 5 Monaten 1942. 
') Aktion gegen Franzosen, Belgier, Holländer. 
') Aktion gegen die Fremdarbeiter in Deutsdiland und gegen di, 

ungarisdten Juden. 
1) 1. Vierteljahr. 

11) Mauenliquidationen und Todestransporte bei Evakuierungen. 
11) Im Vierteljahr. 
11) Einadtließlich der früher Entlassenen. 
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sie nicht vcrlorcngingcn: nach dem Bad werde es heißen Kaffee 
geben Vom Am,kleideraum führte der• Weg direkt ins „Bad". 
wo aus den Duschen und Vcntilatorenpfeilem das Blausäuregaa 
einströmte, sohald die Türen geschlossen waren. Nicht 1eltm 
wurden Kleinkinder. wenn dir Kammern vollgeplen:ht waren 
noch durch die Fenster hineingeworfen Je nachdem, wieviel Gas 
vorhanden war. dauerte der Erstickungstod bis zu 4 und 5 M, 
nuten Währenddessen hörte man von drinnen das cntsetzlidlr 
Schreien der Kinder. Frauen und Männer. denen es langsam dir 
Lungen zerriß Gah nar.h {lßnung der Kammern noch irgendein 
Körper ein Lehcn!IZeichen von sich, so wurde er mit Knüppc.ln 
bcwcgun~los geschlagen Hierauf zogen die Häftlinge des 
Sonderkommandos (zu dem 1944 ein junger Jude aus Brünn. 
Janda WPiß, gehörte. von dem die nachtolgenden. durr.h andere 
bestätigten F.in,elangaben stammen) die Leichen heraus. n.üi­
men ihnen dir Ringe ab und ~chnitlen ihnen die Haare ab die. 
in Säcken gesammelt. in Fabriken zur Verarbeitung venchickt 
wurden Dann ,chichteten sie die Leichen zu Je 10 auf einen 
Haufen. Nach einem Kontrollgang des SS-Oher!lcharführcu 
Moll. der die Auschwi~er Krematorien leitete. wurden die Kör­
per in die nfen. bcziehungswei,e m dir Verbrennungsgrube ge­
worfen Gern stellte Moll nackte Frauen an die Glühgrube. um 
sir nach I lnterleihsschüsscn in das Feuer stürzen zu 1ehrn. Bei 
einem Häftling aus dem Sonderkommando fand er einmal rmcn 
Ring: er ließ den Gefangenen mit Renzin begießen und anziin­
den Einen Mann hängte er an den Händen auf und schoß so 
lange auf ihn. bis die Arme durchrissm; dann wiederholte er 
dasselhc an den Füßen Einr italienische Tänzerin ließ der Rap­
portführer Sd,illinller nanct vor dem Krematorium tanzen. In 
einem günstigen Moment näherte sie ~ich ihm. entriß ihm die 
Pistole und schoß ihn nieder Rei dem amchließenden Hand­
gemenge wurde dir Frau ebenfalls erschossen. sodaß sie wenig­
stens dem Gastod entging Von einer sechsköpfigen Familie tö­
tete Moll einmal in Anwesenheit aller zuerst das Jüngste, dann 
die älteren Kinder. zuletzt den Vater und dir Mutter. 
Auschwitzcr SS-Mordhcstien. dir nach der Evakuierung des dor­
tigen KI. und der von ihnen durchgeführten S;uengung der 
Gaskammern Anfang 19-t!, nach Buchenwald kamen. konnten 
sich im Rausch ihrer Schandtaten nicht genug rühmen. Sir wa­
ren reichlid1st mit Wertgegenständen ausgestattet und sehnten 
sich nach dem .tollen Lehen" mit seinen „starken Erlebnissen" 
und den Alkoholgenüssen, die ihnen dauernd geboten worden 
waren. lebhaft zurück. 
Vergast wurden in Auschwi~ vor allem Juden aus allen euro-
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hielten, und ihr sogenanntes dialektisches Schema, das es ihnen 
erlaubte, die eigenen jeweiligen Ansichten und wechselnden Mei­
nungen für das direkte Produkt de, vermeintlichen Erforder­
nisse der Wirklichkeit auszugeben. Die sehr komplexen Verhält­
nisse der Lager wurden von ihnen auf diese Weise primitiviert 
- ein Prozeß, der durch die Notwendigkeit ständiger großer 
Schlagkraft noch gefördert wurde. In ihren eigenen Reiben 
waren sie durchaus nicht einheitlich, hielten aber die Gegensä!:Je 
eisern nieder, gelegentlich sogar durch Mord an opponierenden 
Genossen. Jedem Andersgesinnten gegenüber voll von Miß­
trauen, waren sie darauf bedacht, nur die bedingungslosen Ge­
folgsleute der herrschenden KP-Linie zu fördern. Erst allmäh­
lich haben sie eine Elite entwidtelt, die auf Zusammenarbeit 
auch mit Anderen Wert legte, wobei es stets bei spärlichen, 
wenngleich manchmal sehr markanten Solidaritätsaktionen blieb. 
Die zweite Garnitur der Lagerkommunisten, die das Gros stellte 
und stur intransia,ent war, billigte eine derartige individuelle 
oder kollektive Solidarität absolut nidit. Die dritte kommuni­
stische Schicht bildeten die Konjunkturisten und Mitläufer, die, 
wie es der Art solcher Leute vielfach entspricht, meist hundert­
fünfzigprozentige Extremisten waren. 
Das Verdienst der Kommunisten um die KL-Gefangenen kann 
kaum bodi genug eingeschä~t werden. In manchen Fällen ver­
dankten ihnen die Lagerinsassen budistäblich die Gesamtrettung. 
wenn audi die Motive selten purer Uneigennü~igkeit entspran­
gen, sondern meist dem Gruppen-Selbsterhaltungstrieb, an des­
sen positiven Folgen dann mandimal eben ein ganzes Lager teil­
nahm. Der Ha1:1ptvorwurf. den man der KP in den KL machen 
muß, gilt ihrem Widerstreben, äuberungsaktionen in ihren 
eigenen Reihen vorzunehmen, während sie jederzeit rasch bei 
der Hand war, wenn es galt, Andersgesinnte „auszuschalten" 
Nur in den seltensten Fällen haben sie richtige Verbrechertypen 
von kommunistisdien Blodcältesten oder Kapos anders beseitigt 
als durdi Entsendung in Außenkommandos. wo sie erst recht 
unkontrolliert ihr Unwesen treiben konnten: man schob sie ein­
fach vt>m Stammlager ab und überantwortete ihnen Hundert~. 
ja Tausende anderrr Mithäftlinge, denen es ohnehin bereits 
weitaus sdilecht genug ging. Die Kommunisten haben sich da­
durdi viel an Sympathien, die ihre sonstige Zähigkeit im Kampt 
gegen die SS verdiente, versdierzt und den Ruhm verdunkelt 
oder völlig überschattet, der jenen in ihren Reihen zukam. die 
weder p, ~potent, noch brutal, noch korrupt waren. 
Der Kampf um die Selbsterhaltung der antifaschistisdien 
Kräfte hatte zur Voraussc;!:Jung, daß die Macht im lAger unter 
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sen oicbtwissender Mithäftlinge, noch intensiver betrieben. In 
jeden BIO<k kamen Vertrauensleute dn einzelnen Nationen. Die 
Scbu~truppe wurde weiter ausgebaut. Alles spi~te sieb schließ­
lich auf die Frage zu: Was wird Himmler befehlen? Denn daß 
die Lager-SS selbständig nichts mehr unternahm, dafür war 
längst gesorgt. 
Unabhängig voneinander bereiteten zwei Gruppen einen klaren 
Plan für die Obernahme des Lagers nach der Niederlage der SS 
und dem Einrücken der Alliierten vor: die Kommunistische Par­
tei und eine nichtkommunistische Gruppe unter Führung des 
englischen Hauptmanns Bumey. Die Plioe unterschieden sieb, 
wie nach der Befreiung deutlich wurde, wenig voneinander, denn 
sie basierten beide auf der gleichen Lagererfahrung. Der Unter­
schied bestand in der Hauptsache nur darin, daß die KP, vom 
Besi~ der realen Macht im Lager ausgehend, aus verständlichen 
konspirativen Gründen und aus alter Gewohnheit fast nur ihre 
eigenen Leute für die Obernahme vorgesehen hatte, während 
die andere Gruppe nach dem alleinigen Prinzip der persönlichen 
Tüchtigkeit vorging. ohne jede Berücksichtigung des Parteistand­
punktes, wobei ein gutes Drittel der in Aussicht genommenen 
neuen Funktionäre Kommunisten gewesen wären. Beide Par­
teien arbeiteten auf internationaler Grundlage. 
Schon Mitte März 1945 war es völlig klar, daß die westlichen 
Alliierten nach Mitteldeutschland kommen würden. Die Hoff­
nung des Lagers richtete sich in erster Linie auf Hilfe aru de, 
Luft, wenn es hart auf hart gehen würde. für den Fall einer 
Luftlandeaktion in der Ebene nördlich von Buchenwald war be­
schlossen, aktiv vom Lager aus einzugreifen, so schwierig sieb 
die Dinge auch gestalten mochten . .Jedermann erwartete aber, 
daß die SS vorher noch eine Evakuierung versuchen würde. 
Anfang April wurden die Vorbereitungen dazu getroffen, der 
SS-Divisionsnachscbub geräumt. Das Lager war in vollständiger 
innerer Alarmbereitschaft, ohne daß die Situation bereits eine 
eindeutige Lösung zugelassen hätte. Man wußte, daß der Kom­
mandant, SS-Oberführer Pister, eine Beamtennatur war, die aus 
eigener Initiative nichts unternahm, und daß er gerne zöge,te. 
Wir erfuhren durch SS-Sturmbannführer Dr. Scbuler, daß am 
2. April dem Ohrdrufer Lagerkommandanten SS-Hauptsturm­
führer Oldebnrhuis von Himmler nach einer telephonischen 
Rücksprache, die der Weimarer Polizeipräsident, SS-Standartco­
führer Sdimidt, erzielt hatte, .,aoheimgestellt" worden war, die 
BVer und „für besonders gefährlich erachtete Politische" zu be­
seitigen. Himmler hatte jedoch ausdrücklich angeordnet, daß den 
Juden nichts geschehen dürfe - ein Paradox, das sieb nur aus 
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kuriosen internationalen Erwartungen der Reidtsführung-SS er­
klären ließ. Der Rest des Lagers sollte abtransportiert werden. 
Der Todestransport von 12 000 Mann aus Ohrdruf nadt Buchen­
wald hat sidt dann audt abgespidt, wobei Tausende den Tod 
durdt Ersdtießen fanden. Auf der Straße von Weimar nadt Bu­
dtcnwald allein, der legten kurzen Wegstrecke, lagen am 5. April 
74 Häftlinge in ihren Blutlachen, während vorher Hunderte 
durdt aufgehegte H.J., ja sogar durdt Frauen niedergeknallt 
worden waren. Die Zahl der Todesopfer in S III selbst belief 
sidt auf über 1500. 
4 7 000 Mcnsdten waren nun hinter dem Stadteldraht von Bu­
dtenwald zusammengepferdtt, die Ernfilirung in Frage gestellt, 
das Elend ungeheuerlidt, während die amerikanischen Panzer 
wcstlidt von Erfurt, von wo der Geschügdonner herübertönte. 
warteten, um ihren Aufmarsdt zu vollenden. Es waren Tage von 
äußerster Nervenanspannung. 
Am 4. April nadtmittags wurden plö~idt die /udm des Lagers 
aufgerufen. Niemand ersdtien auf dem Appellplag! So etwas 
hatte sidt in einem KL nodt nidtt ereignet. Unvorstellbar der 
Gedanke, daß die SS es nidtt mehr wagte, sofort mit äußerster 
Gewalt vorzugehen, um ihre Befehle zu erzwingen. Sie ließ ver­
breiten, die Juden kämen lediglich in ein Austausdtlager zum 
Abtransport in das Ausland, mit dem der Reichsführer-SS des­
halb verhandle. Niemand glaubte natürlich eine derartige psy„ 
mologische Unmöglichkeit (die dodt, wie sich später heram­
gestellt hat, eine Wirklichkeitsgrundlage hatte, da Himmler in 
seinem pathologischen Glauben an „Alljudas Weltmacht" da­
mals in Sdtweden vorfühlen ließ, ob mit den Juden nicht ein 
,,Lebensrettungsgeschäft" abgesdtlossen werden könnte!). Das 
Zögern der SS brachte eine wertvolle Nacht ein, in der Hun­
derte jüdischer Kameraden der „alten KL-Garde" Gelegenheit 
bekamen, ,,unterzutauchen". Namen, Nummern, Markierungen, 
Kommandos wurden getauscht, Blocks gewechselt. Am nächsten 
Morgen ließ die SS die Insassen des Lagers blockweise antreten. 
„Juden heraus!" Ein Teil folgte dem Befehl, den Rest mußten 
sie sich „nach dem Gesicht" sudten, da sie seit dem Bombarde­
ment auf Buchenwald keine zureichenden Unterlagen mehr be­
saßen. Es kam zu tollen Szenen; die Sdtarführer des KL Buchen­
wald machten die Sache oberflächlich ab, Auschwiger Schlächter, 
die mitanwcsend waren, gingen im Kleinen Lager, Zigaretten 
rauchend, mit Knüppeln herum und holten sich heraus, was 
ihnen paßte. Aber der Lagersdtug der Häftlinge, ohne den sie 
nicht mehr arbeiten konnten, tat nichts, was ihren Praktiken Vor­
schub geleistet hätte, ja er ließ die Leute, soweit sie nur vif 
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Psychologie der SS 

Die Vorkommnisse in den Konzentrationslagern sind voll von 
psydtologischen Merkwürdigkeiten, sowohl auf. Seiten der SS wie 
auf Seiten der Häftlinge. Im allgemeinen erscheinen wohl die 
Reaktionen der Gefangenen vcrständlidter als die der Unter­
drüdcer, da jene sozusagen im Bereidt des Menschlichen blieben, 
während diese den Charakter des Unmenschlidten trugen. In 
Wahrheit ist die Psydtologie der SS weitaus einfacher. Sie unter­
sdteidct sidt wenig von der der Prätorianer oder der Anhänger 
der ersten Nadtfolger Mohammeds, der mongolisdten Kerntrup­
pen des Dschingiskhan, der Janitscharen, der Derwisdte des 
Mahdi und aller ähnlichen Ersdteinungcn der Geschidtte. Poli­
tisch und der Struktur ihrer „Bildung" nach sind sie fast gleidt, 
nur die soziale Herkunft bringt bei der SS ein modernes Ele­
ment in die Betrachtung. 
Es handelt sidt bei den Mitgliedern der Hitler'sdten Sdtu~­
staff el nahezu ausnahmlos um die Wirksamkeit eines psycho­
logischen Schemas: Einige wenige scharf fixierte, dogmatisdte, 
nicht erarbeitete, simplifizierte Bewußtseinsinhalte bilden eine 
brettartige Gehirndedc:e, unter der sidt eine Fülle von Emotionen 
herumdrüdct. In sie wirken weder cdtte Einsichten, noch edtte 
Ideale hinein, sie suchen triebhaft nur Auswege in vorgcsdiric­
bcne Explosionsbahnen. Alle SS-Leute, die meine Freunde und 
ich kennengelernt haben, waren in diesem Sinne Barbaren, tnt• 
gen kein Element der Kultur in sidt, das heißt die Fähigkeit, 
Geist und Triebe zu einer höheren seelischen F.inheit zu gestal­
ten. Dieses Urteil gilt für jeden in ihren Reihen, sie alle waren 
ohne Ausnahme, wenn sie wirkliche SS-Leute und nicht in die SS 
zufällig Verschlagene oder Kommandierte waren, die sich dem 
schwarzen Korps nie usimilieren konnten, Primitive, deren psy­
chisches Verhalten immer typisch. nidtt individuell sidt mani­
festierte. 
Eine Analyse der Herkunft der SS trägt sicherlidt dazu bei, die 
Richtigkeit dieser Feststellung begreiflidt zu madten. Die ur­
~rüngliche Sdtu~taffcl war bekanntlich Saalschu~ zur Auf­
rechterhaltung der „Ordnung", das heißt zur Niederhaltung von 
Gegnern bei Versammlungen: eine kleine, disziplinierte Sdtlä­
gcrtruppe von vorwiegend Arbeitslosen, die ihre Hoffnung auf 
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konsolidierte Beschäftigung aufgegeben hatten. Das deutsche 
Volk kannte sie kaum. Ab 1933 se~te dann der eigentliche AuS; 
stieg der SS ein, und zwar vorerst in zwei Entwicklungslinicn1 
der Allgemeinen SS und den Totenkopf-Verbänden. 
Die Allgemeine SS nahm einen gewaltigen Aufschwung. Himm­
lc:r entfaltete Werbung. Er wandte sich vorwiegend an Adelige, 
Intellektuelle und reiche Bürgenöhne. Der Elite-Gedanke, das 
Ziel, Korps und Garde zu werden, wurde lebhaft in den Vorder­
grund gestellt. Man machte den neuen Mitgliedern die Sache 
leicht: die Aktiven mußten fast keinen Dienst tun, sie konnten 
sich einfach als Herren betrachten, die vornehmen Sport betrieben 
{Reiter-SS!), die „Fördernden Mitglieder" brauchten für das 
Recht, die schwarze SS-Nadel mit der Sigrune zu tragen, über­
haupt nur einen Monatsbeitrag zu bezahlen. Von harter theore­
tischer und politischer Ausbildung zum „Orden" keine Spur. 
Diese Taktik kam vorhandenen Tendenzen geschickt entgegen: 
Die „Fördernden Mitglieder" sahen in dem Geldbetrag die billige 
Möglichkeit, sich von allen anderen nationalsozialistischen Or­
ganisationen und Zwangsformen zu drücken, gleichwohl aber, 
und zwar vornehm, .,dabei zu sein"; die Aktiven, die vor der 
SA als Masse Abscheu empfanden, konnten sich durch die fabel­
hafte schwarze Uniform, die man nidtt bekam, sondern sich selbst 
anschaffen mußte, und die teuer genug war, um nidtt jedem -
als tadellos sit3ende Maßarbeit! - zugänglich zu sein, vorteil­
haft vom gcwöhnlidten Volke abheben, den traditionellen deut­
schen Militärgeist zur Sdtau tragen und mit dem vorausgenom­
menen Ansehen einer Garde auftreten. 
Himmler war klug genug, um zu wissen, daß er mit dieser „Her­
renklub-Welt" nicht ernstlidt zum vorgesteckten Ziel gelangen 
konnte. Er legte daher gleidtzeitig den Grund zu einer wirklichen 
Garde: Eicke wurde von ihm beauftragt, die T otenkopf-Ve,­
oiinde zu schaffen. Er konnte ihm damals keinerlei materielle 
Hilfe bieten, weder Geld, nodt Uniformen, nodt Waffen, noch 
sonstige Ausrüstung; all das mußte sich Eicke selbst „organi­
sieren" - wie, das war seine Sache! Er bewältigte die Aufgabe, 
indem er sidt die „Politischen Bereitschaften" - die ausgebauten 
früheren Saalsdtu~staffeln -, die als sogenanntes „Feldjäger­
korps" zuent der Polizei zur Seite gestellt und dann mit ihr 
verschmolzen worden waren, nahm und sie zu T otenkopf-Stan­
darten formierte. Als Mannsdtaften und Führer wurden alle 
Arten von Sozialdeklassierten aufgenommen, vor allem national­
sozialistisdte Flüchtlinge aus Osterreich und den Balkanländern, 
also Knüppel- und Revolveraktivistcn, die jeden sozialen Halt 
unter den Füßen verloren hatten, Wanderbunchen, verkrachte 
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Fuhrleute, Forstgehilfen, Friseure, Handelsangest~llte, St~rlen­
ten, Gefängniswärter, in das Führer~orps ehe~al~ge _B_altiku~­
und Freikorpskämpfer, Wehrmachts- und Pohze1off1z1er~, die 
nidtt weitergekommen waren oder aus, irgendweldten_ Grunden 
ihren Dienst hatten quittieren müssen, f.andsknech!e m1~ so etwas 
wie militärisdten Kenntnissen und Erfahrungen. Sie drillten und 
wurden gedrillt a la Fridericus Rex. Und zwar wo? In abgcle-

nen Lagern, die bald mit den von der SA überno_mm~en 
Konzentrationslagern zusammengelegt wurden. Da die wilde 
Organisiererei im Lande mit Sdtnorren, Abräumen, Stehlen und 
~ressen als materielle Selbstversorgerbasis nidtt_ ausreichte, 
machte Eicke die KL mit ihrem Sklavensyste~ zur Fmanzg~und­
lage dieser SS. Aus den Mittel~ ~er Allge~emcn SS gab H1mm-
ler, falls möglich und zweckmaß:g, Zuschuss~. _ . . 
Ab 1936 erwies sidt die Allgemeine SS als 01cht _leb~ns!ah1g: die 
meisten ihrer Mitglieder hatten den Weg zu emtrag}1chen ~d 
angesehenen Karrieren im mittlerweile erstarkten nationalsozia­
listischen Staat gefunden. Was verblieb, war wiederum_ der Rest 
negativer Auslese. Er schloß sidt den Totenkopf-Verba~den an 
oder ein, zwei Jahre später den sogenannten „Verfugungs-

truppen" • • W h dt 
Denn in Vorbereitung des Krieges, und um gegen die e rma . t 
eine eigene wirkliche Armee zu besi~en, hatte Himmler ~m d~e 
gleiche Zeit die Waffen-SS gegründet (di~ b~s 7:.um Kneg die 
Bczeichnunl „SS-VerfÜ_gunQtruppe" trug). Sie ubemahm von 
der Allgl'meinen SS den Garcrc:Gedanken und _von _den Toten­
kopf-Verbänden die Härte der Ausbildung. Mit be!dem _ hoffte 
sie, die Wehrmadtt zu überflügeln. Es ~u:tanden die spater ~u 
Divisionen ausgebauten Regimenter „Le1bstandarte _ Ad_olf H~t-

1 " Das Reich"' und ,Germania". Sie waren tatsachhch Ehte 
er ' ., ' lz f • • r bt in Himmle1 s Sinn, und Hitler war sehr s:o . au sie; .~r ic. e 
sie. Als es endlich zum Krieg kam, wa~en s1r die Exeku.JV-Spi§e 
seiner Oberrumpclungs-Strategie. (Die Wehrm~cht hat Hitler 
nach dem Polenfeldzug einen Band Dokumente· uber bc~angene 

-Kriegsgreucl unterbreitet, der von der Waffen-SS mit meh­
reren gleichartigen Bänden gegen dit; Wehrmacht _beantw01tet 
wurde!) Ihr rücksidttsloscs Draufgängertu~ un_d _ihre Erbar­
mungslosigkeit hatten ztlei Fc;,lgen: sie erlitt riesige Verluste 
und sie erhielt beim Gegner ihrerseits keinen Pardon mehr. Den 
Verlusten arbeitete Himmler durdt die Werbung von SS-Fr~­
dcnlegionären aus allen europäisdien Ländern und durch die 
twangsrekrutierung der sogenannten Volksdeutsdten _entgegen, 
wobei ihm seine Funktion als „Kommiss,f zur. Fcst1gu~g de~ 
deutsdten Volkstums" - es war, wie man sieht, eme Auflosung. 
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und Rücksichtslosigkeit des Auftretens, durch hochmütiges Ge­
haben, durch Unerbittlichkeit und Furchtverbreitung leicht noch 
zu erhöhen war. Kritisches Denken, das Vergleich und Unter­
sdieidungsvermögcn voraussegt und daher zunehmenden Wis­
sens bedarf, hätte die Schlagkraft beeinträchtigt, hätte „ange,, 
bläßelt", wäre ihnen zersegend, gefährlich, treulos, ,.jüdisch" 
erschienen. Es war zum Bewußtsein nicht erforderlich, für dieses 
genügten politische Glaubenssä!Jc. Sie zweifelten nicht an der 
Richtigkeit dessen, was ihnen die Führung sagte (und was für 
sie so angenehm, ja häufig bequem war), Zweifel wäre Verrat 
gewesen, ihre „Ehre aber hieß Treue", und sie blieben sich selber 
treu (bis sie sich beim Untergang am liebsten selbst verlassen 
hätten). 
W cnn man diesen psychologischen Zusammenhängen nachspürt. 
stellt sich heraus, daß die Motive der SS nie von heteronomer 
Art, also echt kulturell waren, sondern immer nur im Bereich 
der eigenen Wünsche und Strebungen blieben. Ich bezweifle, zu­
mindest bei den Totenkopf-Verbänden, die Echtheit selbst ihrer 
Vaterlandsliebe, denn sie identifizierten sich einfach mit der 
deutschen Führung und allen ihren Vorteilen. Individuell wie 
kollektiv war ihr ganzes Gebaren auf Eigengeltung gerichtet, 
hinter der sich mehr Emotionen als Ziele verbargen: politisches 
und sexuelles Kraftgefühl - ,.männliche Idealtypen des N~io­
nalsozialismus" -, Ehrgeiz, Kastenstolz, Drillsadismus und Ka­
scrncnhof masochismus in all ihren primitiven und verdrehten 
Formen, wie 200 Jahre Prcußentum sie hervorgebracht haben, 
und Genußverlangen von vielerlei Art. Dieses Konglomerat von 
Trieben wurde durch keine sittlidte W crtordnung geläutert oder 
gebändigt. Was sie eine Zeitlang in Schranken hielt, war die 
traditionelle neudeutsdte I..ehrc vom „inneren Schweinehund" -
den sie aber mit besonderer Wohllust in ihre Opfer projizierten, 
um ibm dort sozusagen vertretungsweise den Garaus zu ma­
dtcn! -, sowie die Angst vor Himmlers „uncrbittlidter Strenge", 
die man ein paar Jahre hindurch audt bei anderen höheren SS­
Fübrern vorhanden wähnte. 
Der Einfluß der Persönlichkeit des Reichsführers-SS ist das ein­
zige an der SS, was sehr sdtwer zu begreifen ist. Der Mann war 
lädterlidt unmilitärisch, und die SS wußte es. Er war ein Tu­
gendbold, wie er im Budtc steht, ordentlich, klcinbürgerlidt, 
ßeißig, pedantisch, kein Feldherr, kein Staatsmann, kein Denker, 
kein Wüstling, kein Narr, - was bat der SS an ihm eigentlich 
imponiert? Sie nannten ihn selbst überall kaum anders als 
„Reims-Heini". Und dodt -. Was sie ibm verband, war, wie 
mir scheint, überhaupt nidtt seine Person, sondern seine Lei-
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t -ber deren psychologisdt zu beurteilende Möglichkeiten 
s ung. u _ 1._.. ._.. ') • h 
sie in keiner Weise nadtdadttcn (natur 1w nau,t. ; ~•e n_a me_n 
den Widerspruch, wie es ihrer Art entspradt, u_ngelost ban. Die 
Lcist~ng Himmlcrs aber war ihnen auf den Leib geme~sen: cm 
allseitiges System der Madtt. Ob der Anordncr der schhm~stcn 
Ttirrormaßnahmen und Massenmorde der dcutsdten Gesdta~tc 
seinen kalten, an sich kleinen Fanatismus. d_em er ?ur durdt emc 
sentimentale Vorliebe für germanische Fru_hge~1~te so etwas 
wie einen lodernd-mystisdten Anstridt bei nachthchcr !ackf'l­
bclcudttung in Domen und Burgen zu geben vcrmo_dttc, bur?kra­
tisch oder ausschweifend absolvierte, bra~dtte scme Anhanger 
wenig zu interessieren. Daß ihren lnstmkten Lauf gelass_cn 
wurde, das genügte. Dafür nahmen si~ sogar hart vorgcsdine-
b Bahnen in Kauf: Himmlcrs - fur uns paradoxen - Ge­
~~igkeitsehrgeiz. Er bestrafte uncrbi_ulich ?nd vcrsdtärftc fast 
immer die Utteile der SS-Gcridtte. Semen cagc?en ~clfen Hans 
Himmler, SS-Obersturmfübrer, ließ er wegen emer m_ Trunken­
heit begangenen Ausplauderei von SS-Dingen degradac~en,.!um 
Tode verurteilen, an der italienisdtcn Fron_t als FallscharmJager 
sich bewähren, dann wegen einiger abfälliger X~ßerungen er­
neut einkerkern und schließlidt als Homosexuellen am KL Dadtau 
.,liquidieren". Hart zu bestrafen und dann „zur Front zu bcgn~­
,cligen" oder jcmaoden fallenzulassen und nadt länger« Frast 
plö~lich wiederzuholen, um ihm höheres Vcrtra~en und m~~r 
Anf'rkennung als vorher zu sdtenken, war sogar eme Spczaahtat 
von ihm. Im habe ihn allerdings in Vcrdadtt: s~ etwas ~ls ~cn­
achcnerzichcrisches und nimbusschalfendes Prmzap gcsdtt~thdtcr 
Führergestalten irgendwo gelesen u!1d. dann cb.enfalls. burokra­
tisch angewendet zu haben; das P.rmzap tat seme Wirkung -
aus sidt, nicht wegen des Herrn Hammler. . 
Machtstreben trägt gewisse psydtisme und soziale Formtc:iden­
zen in sich, die, wenn überhaupt, in jede~ Fall zur Auspragung 
kommen. ob die Personen, von denen sie ausgeben. Bcses~cne 
sind oder Bürokraten. Madttstrebcn aber war ~s ohne Zw_cafel, 
was die Himmler, Hcydrich. Kaltenbrunner, Muller angetrieben 
hat das System zu schaffen und in Wirksamkeit zu erhaltf'n, 
du/eh das Hunderttausende von SS-Angehörigen ~rst zu_ dem 
geworden sind, als was die Welt sie nun kennt. D_iese ~an.ner 
wollten nichts als Madtt - Madtt über Menschen: u~er _Eanrt~­
tungen. über Deutschland. über Völker. wenn _moglach ~her die 
Welt und über dif' Zukunft. Alles sollte nach 1hrei:n ~all~n ge­
sdtchen. Vielleicht wollten sie die Macht mehr mstmktav :l• 
bewußt. unter dem Vorwand, es sei für Dcut,~land. und mog­
lidierweise haben sie sidt das Gehäuse der nationalen Attrappe 
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tugelegt, um sich selbst, ihre Umgebung und die Offentlichkeit 
zu täuschen, da die nackte Gewalt um ihrer selbst willen wohl 
noch nicht erträglich gewesen wäre. Die Wirkungen waren da­
durch eher nachhaltiger als schwächer. Wie sich der National­
sozialismus einen Staat in der Republik ausgebaut hat. um diese 
auszuhöhlen, so die SS im Nationalsozialismus: in ihren Motiven 
und Tendenzen verhüllt, wurde sie erst autonom, autark und 
exklusiv. 
Gestalten "'ie Eicke und Pohl waren von anderem Schlag, wenn­
gleich sie zu jenen sich fanden wie das Eisen zum Magneten: 
gewaltige Kärrner, nach unten selbst Herren, nach oben Vasallen, 
die alles bcjschafften, was zur Errichtung und Instandhaltung 
der universalen Zwingburg e.durderlich war: Material, Geld, 
Sklaven und Waffen. In unübertrefflicher Weise kombinierten 
sie die nach den Behauptungen ihres „Schwarzen Korps" unver­
einbaren Gegen.sä~e von Händler- und Heldentum. Kein Strei­
cher'scher Superjude hat jemals fertiggebracht, was dem SS­
Obergruppenführer Pohl gelungen ist: die Rationalisierung der 
Leidienverwertung auf Massenbasis. Lebend stellte der Konzen­
trationslager-Sklave, der ohne jeden Kapitalaufwand beschafft 
werden konnte, bei direktem finanzwirtschaftlichem „Einsa~" 
folgenden Gewinnwert dar: 

Täglicher Verleihlohn zwischen 
durchschnittlich 

RM 6.- und RM 8.-. 

abzüglich 1. Ernährung 
2. Bekleidungsamortisation 

RM 6.­
RM -.60 
'RM -.10 -.70 

RM 530 
Demnach bei durchschnittlich dreiviertcljähriger 
Lcbensdaurr mal 270 = RM 1431.-
Dieser Gewinn erhöhte sich durch rationr-lle Verwertung 
der Häftlingslcichc nach 9 Monaten um den Erlös aus 

1. dem Zahngold, 

2. den Privatklei-
dern, 

die teils der HäFtlingsbekleidung in anderen La~rn 
zugeführt wurden, wodurch sich Neuanschaffungskosten 
erübrigten, teils der Spinnatoffverwertung für SS­
Uniformen, 

3. den hinterlassenen 

4. dem hinterlassenen 

Wertsachen und Geld wurden bis in die ersten 
Kriegsjahre hinein nu1 bei der reichsdeutschen Min-
derheit der Häftlinge den Angehörigen zurückgeschickt. 
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Wertsachrn, 

Geld. 

Diesr Bcträgr verringerten 1ich jr Leichr um dir Ver-
brennungskosten von durchschnittlich RM 2 -. 
sodaß 1ich ein direkter plus indirekter Nettogewinn jr 
Lcichr von mindratens RM 200.-
ergab. der abrr in vielen Fällrn in dir Tausende von 
Reichsmark ging. 
Der Gesamtgewinn des Häftlingsumsa~es betrug dahu 
in durchschnittlich 9 Monatrn je Kopf wenigstens RM 1630.-. 
Durch Knochen- und Aschenverwertung hat sich das eine 
oder anderr KL noch Spezialeinnahmen verschafft. 

Man glaube nicht, daß diese Rechnung von mir stammt; sie ist 
von SS-Seite aufgestellt worden, und Pohl wachte eifersüchtig 
darüber, daß ihm niemand „ins Geschäft pfuschte". Da, SS­
WVH entsandte beständig Kontrollen, die der Gefahr kleinerer 
oder größerer Konkurrenzen, wie sie zum Beispiel im Osten von 
der deutschen Polizei in Form von „Arbeitslagern", .,Polizei­
lichen Anhaltclagcm" und dergleichen immer wieder versucht 
wurden, sofort zu begegnen hatten. 
Normalerweise mußte es als Paradoxie sondergleichen angesehen 
werden, daß diese gleiche SS im Wettbewerb mit der gesamten 
nationalsozialistischen „Führcrsdiaft" ursprünglidi ausgezogen 
war, um „die Zinsknechtschaft zu bremen" und die Menschheit 
vom „Fluch des Goldes" zu befreien. In Wahrheit beweist ihre 
Praxis gerade, daß es ihnen mit derlei proklamatischen For­
derungen niemals ernst war, daß sie sich im besten Falle selbst 
betrogen, das heißt zeitweise, solange sie noc:h nicht an der Macht 
waren, sich über ihre eigenen selbstsüchtigen Wünsche mit natio­
nalen, menschheitlichen, antisemitism.en Parolen hinweggetäuscht 
haben. 
Eines Tages warc die nackte Machtgier, Arm in Arm mit der 
Habsucht, sicher allen offen zutagegetrctcn. In den ersten Jahren 
und während des Krieges, als es mancherlei Rücksichten zu neh­
men galt, war dies nicht gut möglich. Das System umgab sich 
daher mit einem dichten T arnne~ des Geheimnisses. Es gab bei 
der SS wenig, was nicht „geheim" gewesen wäre. Am geheim­
sten war die Praxis der Konzentrationslager. die nur generell­
politisch einer anonymen Schreckensverbreitung dienten. Zu wel­
mcn Absurditäten dieses System geführt hat, kann unter ande­
rem aus der Tatsache ersehen werden, daß nicht einmal die Ge­
stapo-Beamten das Recht hatten, die Lager ohne Spezialgeneh­
migung des RSHA, Abteilung IV, zu betreten, obgleich doc:h sie 
es waren, die Tausende von Menschen in die KL einwiesen. 
(Übrigens nicht selten aus Angst vor der ihnen vom RSHA auf­
gebürdeten Verantwortung für die staatspolizeilichc Sicherheit 
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in ihrem Gebiet, für die der lokale Gestapo-Chel mit semem 
Leben haftete.) Die wenigsten Gestapo-Beamten wußten daher . 
konkret, wie es in der Hölle aussah, zu der sie ihre Opfer ver­
urteilten. Die Fragen an Entlassene, wie es ihnen ergangen sei, 
waren selten Fang-, meistens tahächlich Neugierfragcn! Die 
Gestapo war eben die eine Organisationsform .. das SS-WVH 
die andere. Beide hatten zwar ein gemeinsames Ziel, aber ge­
trennte Wege und Methoden, die sie nach Möglichkeit sogar vor­
einander geheimhiclten. Eine für Normalmenschen beinabc un­
faßbare Organisations-Hypertrophie kam hinzu, die alles vol­
lends unübersichtlich machte. Die Gestapo kümmerte sich nicht 
im geringsten darum, wie das KL-System da SS-WVH mit 
de~ Massen fertig wurde, die oft plö~lich an die Einlieferung•~ 
tore geworfen wurden; ob Pla~ vorhanden war, Kleidung. Nah­
rung, Medikamente. Umgekehrt gab das SS-WVH nur in den 
seltensten Fällen einen Sklaven der Gestapo wieder heraus. den 
es einmal zu verwerten angefangen hatte. Verbunden wurden 
die beiden Großformen des Terrors durch den Macht- und Aus­
beutungswillen der obersten Führung: Eicke - Pohl einerse1t1,. 
Müller - Kaltenbrunner anderseits, jede Gruppe für ihren 
Herrn und Meister: Himmler. 
Nach unten führte das weitverzweigte Nervensystem der Be­
fehlsübermittlung, das in merkwürdiger Weise mit persönlicheir 
Entscheidungsfreiheit und daher Verantwortlichkeit verbunden 
war. Die SS-Führung erwartete vom Nachgeordneten Gehor­
sam und Selbständigkeit zugleich. Beide mußten vom Unter: 
gebenen sozusagen erfühlt werden. Als bestes SS-Mitglied galt 
infolgedessen, wer „wußte, worauf es ankam", nicht lange aul 
direkte Befehle wartete. sondern „im Geiste de1 Reichsführers­
SS" handelte. Dieser „Geist" war in der Regel, besonders wenn 
es sich um Maßnahmen gegen „Staatsfeinde" handelte, nicht 
schwer zu erraten. Eicke äußerte zum Beispiel, .,daß ein KL­
Häftling lieber erschossen werden solle, als daß durch seine 
Flucht die Sicherheit des Reiches gfährdet würde"; um die Wach­
posten „nicht unsicher zu machen (das heißt also, um 1ie s:mcr 
zu machen!), ordnete er an, daß sie, wenn sie einen Häftling 
,,auf der Flucht" erschossen hätten, ,,von Vernehmungen mög­
lichst zu verschonen seien". Initiative zum Gefangenen-Abschu« 
zu entwickeln - der ja außerdem noch wegen der ausgest:m-. 
denen seelischen und iionstigen Unbequemlichkeiten, die damit 
verbunden sein konnten, prämiiert wurde -, hieß hier geradezu 
einen Befehl ausführen. Das große Schlagwort der SS: .. Dir 
Fehler der Justiz müssen korrigiert werden!" - war es 111di1 

ebenfalls eine Aufforderung, die dem Gestapo-Beamten die Ein-
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Psychologie der KL-Gefangenefl 

Im harten Winter 1939/40, als viele von uns in Buchenwald dil! 
Ruhr oder zumindest schweren Durchfall hatten, saß während 
eines Sdmeesturms in der Nähe v:m mir auf der Latrinenstangc 
ein vormaliger Emigrant, den die SS wieder in ihre Fänge 
bekommen hatte. Wie so mancher, der sich einfach auf die Vor­
sorge und Gutmütigkeit seiner Mitmenschen verläßt, hatte er, 
tro~ der krassierenden Krankheit, kein Klosettpapier bei sich. 
Er sah, daß ich einige Zeitungspapierstüdce besaß, und schnauzte 
mich in Lagermanier von der Seite an: ,.Gib'n Stüdc her!" Ich 
antwortete nicht, da ich diese Art, von jemandem etwas zu ver­
langen, selbst im KL immer gehaßt habe, ging aber, als ich 
fertig war, an ihm· vorbei, legte ihm drei Blatt auf die Knie 
und sagte im Weitergehen: ,.Immer die alte Geschichte -
Ameise und Grille ... " Was glaubt man, wie dieser arme 
Teufel reagierte? Er sprang, wie er war, hoch, warf das Papier 
vor sich in den Drcdc, zertrampelte es wütend und schrie in 
einem fort: ,.Ich brauche dein Papier nicht! Ich brauche dein 
Papier nicht!" Hysterie? Ganz gewiß. Aber was für ein Welt­
susammenbruch war in dieser Seele vorher vor sich gegangen! 
Weich ein sensibler Mensch hatte, statt durch die Erniedrigun­
gen und Beleidigungen seiner KL-Zeit abgestumpft zu werden, 
ganz im Gegenteil jede schü!Jende Haut verloren, sodaß er 
schon beim geringsten Anhauch einer gutmütig gemeinten Ironie 
wider alle praktische Vernunft „hochging", obgleich er selbst 
alles andere als höflich gewesen war. {Die eigene ,,Pa!Jigkeit" 
gehörte zum Ausdrudc der selben seelischen Anomalität.) 
Das Konzentrationslager quetschte die Seelen 11einer Opfer wie 
zwischen Mühlsteine. Wer konnte diesen Prozeß heil bestehen? 
Es ist keiner so herausgelfommen, wie er hineingegangen ist. 

Sehr im Gegensa!J zur Welt der SS ist die Psydrologie ihrer 
Gefangenen reich an Unterschieden, an Oberraschungen, an 
interessanten Einblidcen in das Gewirr von Reaktionen, das ich 
schon einmal, in Erinnerung an ein Fragment von Novalis, die 
vielfältige Vergesellschaftung der Eigenschaften der mensch­
lichen Seele genannt habe, die sich ja keineswegs in der simpli­
fizierenden Schulschematik von Verstand, Wille und Gemüt er­
schöpfen läßt. Während, wie sich gezeigt hat, die Menschen. die 
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zur SS ihren Weg fanden, gleiche oder ähnliche Sozial- und 
Charaktermerkmale aufwiesen, waren die Gefangenen, die in 
ein KL eingeliefert wurden, denkbar unterschiedlich nam Her­
kunft, persönlicher Veranlagung, politischer Oberzeugung, sowie 
geistiger und sittlicher Qualität. Ganz gewiß waren die Kon­
}entrationslager Schmelztiegel :ur Vereinheitlichung, aber nicht 
etwa in dem Sinn, als ob uniforme Bewußtseinsinhalte entstan­
den wären. Die meisten Gefangenen verließen die KL mit genau 
den gleichen Oberzeugungen, die sie vorher gehabt hatten; höch­
stens waren sie nun schärfer akzentuiert. Was mehr oder min­
der einheitlich im KL entstand, war eine Gleichheit oder Ähn­
lichkeit der seelischen Reaktionsweisen. 
Der neue psychische Habitus bildete sich in drei Enwiddungi­
abschnitten: durch den Einlieferungsschock, den „Ausleseprozeß" 
d:" ersten Monate, ansmließend durch den jahrelangen Ge: 
wohnungsvorgang, der den Typ des „Koozentrationärs" er­
zeugte. Dieser Typ hatte seine spezifisdien Merkmale - in sich, 
in seinem Verhalten zur Häftlingsumwelt, zur SS und zur 
Außenwelt, von der er abgeschlossen war. Jede Person und jede 
Persönlichkeit hat in dem gemeinsamen Erleben Elemente davon 
ausgebildet, die eine gewisse Ahnlichkeit oder sogar Gleichheit 
erzeugten. 
Am wenigsten haben sich in den Lagern die Asozialen und die 
Berufsverbrecher verändert. Der Grund hierfür ist in der seeli­
schen und gesellschaftlichen Parallelstruktur zur SS zu suchen: 
sie waren Sozialdeklassierte von beschränkter Bildung, mit vor­
herrsmender Triebwelt, ohne erarbeitete Oberzeugungen. Der 
Unterschied bestand darin, daß der SS-Angehörige einen Schich­
tendünkel entwickelte, der so starr war, daß selbst Ansäl_je zu, 
individuellen Variationen nimt keimen konnten; der SS-lct 
blieb daher innerlich stehen oder wurde psychisch von Grad zu 
Grad noch primitiver, der Typ wurde stereotyp. Auf die Aso­
zialen , und die sogenannten oder wirklichen Berufsverbrccb 
wurde kein irgendwie schichtennormender Einfluß von außen 
genommen; für ein allenfalls vorhandenes individuelles Streben 
blieb. daher Raum und eine gewisse Entfaltungsmöglichkeit,; der 
und Jener konnte das Bemühen an den Tag legen, dem Bereich 
eines gesellschaftsfeindlichen Kleinegoismus (Asozialität) oder 
dem Bereich des Kriminellen allmählich wieder zu entwachsen. 
Das seelische V erhalten dieser Häftlingsgruppen war daher 
immerhin reicher als das der SS. Ein besonders interessanter 
Umformungsprozcß konnte sim jedoch auch bei ihnen nimt ab­
SJ?ielen, weil. das Milieu, in dem sie früher gelebt hatten, sicb 
mcht wesentlich, sondern bloß dem Umfang und der Intensität 
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nach von jenem unterschied, in dem sie sich jC§t befanden. Alle 
jene, die den schwarzen oder den grünen Winkel trugen, ohne 
diesen Kategorien innerlich wirklich anzugehören, oder die ihnen 
noch nicht tief genug verfallen waren. um nicht das Verlangen 
in sich zu tragen, einmal den Weg zu einer anerkannten Ge-
1ellscbaftsgruppe zurückzufinden, konnten im Lager von ihrer 
Markierung nicht loskommen. Es blieb ihnen daher nur die 
Möglimkeit, bescheiden, unauffällig, oft geduckt dahinzuleben 
Jede allzu deutliche Distanzierung von ihrer Smicht hätte 
ihnen smwer erträgliche Gehäsi1igkeiten, bei den BVern unter 
Umständen Lebensgefahr eingebracht und sie des zuweilen gegen 
die SS wichtigen Gruppenschuges beraubt, den natürlich auch 
die Schwarzen und die Grünen rein instinktiv und notgedrungen 
entwickelten. Die echten Asozialen und Berufsverbrecher aber 
bildeten lediglich die in ihnen bereits vorhandenen Tendenzen 
weiter. Beide Typen waren gesellschaftsfeindlich - die Aso­
zialen mit dem Trieb zur grundsätjlichcn Absonderung, welche 
gesell~chaftlichen Kontakt nur aus leiblicher Not, aus kleinem 
Tausch- und Retrugsverlangen oder aus Neugier anstrebte, die 
Kriminellen mit dem Drang zu schädigender Aktivität. Die einen 
verlumpten daher im KL noch auffälliger, äußerlich und inner­
lich, die anderen fanden ein neues, für sie interessantes Feld 
zur Entfaltung ihrer verbrecherischen Neigungen. 
Waren sie nach Herkunft, Charakter und Bildungsstruktur der 
SS verwandt, sodaß ihnen. der Zugang zur Entfaltung positiver 
Persönlichkeitskultur gleicherweise versperrt blieb, so gestaltete 
sich ihr Verhältnis zur SS doch verschieden. Mit den Kriminellen 
verbanden sich die SS-Führer vielfach. mit den Asozialen sehr 
selten. Warum? Der konsequente und aktivistische Berufsver­
bremer hatte in seiner Weise ebenfalls ein „Standesbewußtsein". 
Er fühlte einen gewissen Berufsstolz und war ~eneigt, aus der 
Tatsame, daß ihn die „Normalgesellschaft" ausgestoßen hatte, 
eine Gruppentugend mit „Treue" ... Kameradschaft", ,.Ehrlich­
keit", Bedingungslosigkeit zu entwickeln. Vom Verfemten, der 
sich außerhalb der Gesel}e gestellt hat, zum verlorenen Haufen, 
der alle Grundsäl}e der Menschlichkeit hinter sich gelassen hat. 
fiihrt beinahe zwangsläufig eine Interessengemeinsamkeit, sobald 
das Milieu sie nahelegt. Dann zwinkern gleime Brüder unter 
ähnlichen Kappen einander bald vertraut ins lüsterne Auge -
frcre et cochon beide. Mit den ~chwarz markierten Häftlingen 
hingegen verband die Mitglieder des „Schwatzen Korps" nur ein 
niedriger, materialistiscber Individualismus; im übrigen hatten 
d~e Asozialen kein Klanbewußtsein, keinerlei Neigung zu skru­
pellosem Aktivismus und keinen ,,Zug ins Große". Psychologisch 
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ten durdi einen BVer abgesdioren zu werden? Oder der krampf­
hafte, lädierlidie Versudi, in soldier Umgebung statt Persönlidi­
keit gesellsdiaftlidie Überlegenheit zur Geltung bringen zu wol­
len, endete mit rasdiem Untergang. Wer in das KL nidit mehr 
mitbradite als ein „draußen" anerkanntes Cliquen-, Klan-, Ka­
sten- oder niditproletarisdies Klassenbcwußtsein, war verloren, 
und sei es nur, daß er äußerlidi wie innerlidi verkam, ver­
lotterte. Soziale Korsettstangen wurden sdion am ersten Tag 
radikal geknickt: wenn sie der diarakterlidie Rückgrat-Ersa~ 
gewesen waren, konnte man ihren Träger abbudien. Idi habe 
einen sehr hohen dcutsdien Ministerialbeamten gekannt, der am 
Abend des Tages seiner Einlieferung in das KL Budienwald 
nadi den erlittenen Demütigungen nidit mehr wagte, irgend­
jeJQandem in die Augen zu sdiaucn. Sein Fundus an persönlidicn 
Werten gab ihm allmählidi das verlorene Selbstbewußtsein wie­
der; aber es war ein anderes als das frühere. Die Söhne des 
1914 ermordeten österrcidiisdicn Thronfolgers Franz Ferdinand, 
die beiden Herzöge zu Hohenberg, Hodiaristokratcn also, trugen 
in Dadiau „Sc:heiße", als ob sie ihr Leben lang nidits anderes 
getan hätten, und sie errangen sidi durdi diese persönlidie Cha­
'takterf tstigkeit die Aditung sehr vieler, audi sonst voreingenom­
mener Häftlinge. Von mandiem anderen Manne sozialen An­
sehens könnte ähnlidics beriditet werden. Aber selbst wenn je­
mand in seiner Vor-KL-Zeit keinen höheren sozialen Rang ein­
genommen hatte, konnte er die Sc:hwierigkeiten, die ihm nun ent­
gegentraten, und die zusä~lidtc Hürde, kein „Prolet" zu sein, 
nur mit erheblidien Charakterwerten überwinden. Ein guter Be­
kannter von mir, Willi Jellinek, Zuckerbäcker aus Wien, ist ein 
trefflidies Beispiel dafür. Er war in Budienwald Leidienträger, 
dem Lagerrang nadi eine Null. Als Jude, als großer, auffällig 
starker junger Mann und als Mcnsdi von ausgeprägter persön­
lidier Eigenart hatte er zu Kochs Zeiten wenig Aussidit zu über­
leben. Was ist stattdessen aus ihm geworden? Unser bester Tbc­
Sadiverständiger, ein vorzüglidier Heilpraktiker, ein Internist, 
der sehr vielen Kameraden geholfen hat, und Bakteriologe in 
Block 50 dazu. Obgleidi im tiefsten Innern Pessimist, entrann er 
den zahlreidien Todes'ldippen, an die er im Lager gelangen 
mußte. Zufall? Ja, aber nur insofern, als „Glück" audi eine 
Komponente der Tüditigkeit ist! Es hat genug Direktoren und 
höhere Staatsbeamte gegeben, die als KL-Gefangenc, audi wenn 
sie es nidit gerade unbedingt nötig hatten, über kartoffelsdialcn­
gefüllte Eimer herfielen, um sidi Essensreste zu ergattern, oder 
die gar Brotdiebe wurden; in weniger sdilimmen, aber zahl­
reidien FällQl haben andere ohne jede Rücksidit auf ihre Mit-
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leuchtet sein, ihre Lösung finden s· 0-
~unkel vertrauensvoll in das Li~e uchtet_en _vor dem eigenen 
die dem gläubigen A lb . t der gotthchen Vatergüte 
Irrtümer und Wirrniss~gJe:~i~t In der tr~gischsten Welt de; 
ser Gewißheit endete • ~rkennbar ist. Der Verlust die-

• 1D neurotischen z · h . einem Aktivismus d b. k . . ernssen e1ten oder in 
b ß ' er su JC hv keme ·t )'eh 
csa • Am heilsten bli'eb d' • n si t I en Wert mehr 1c amma cand'd d' 1 zu machen traditete als es b . . i a. ie a les so gut 

was immer ihr beg~gnen e en ging, mrgendwo Argerois nahm 
von sich abtat. Solche Men~~th und ~nentwegt das Schlecht; 
und man darf von ihnen mit e· at es; den Lagern gegehco, 
sagen: Pertransierunt benef . ;nem . orte des Evangeliums 
und Licht für uns andere Nac1end o f- ihr Wandel war Wohltat 

b • • ur ur te ma • 'eh • nen ringen, wo lagerwicht' E eh . n sie n1 t In Positio-
Wenn die SS von Polit1'sch1ge nlts e1dungen zu fällen warenl 

• en ver angte d ß • d' • rung „mditlebenllfähiger" HäftJ' ' a sie ie Aussonde-
durchführten und die W • inge zur vorbestimmten Tötung 
schaft, das Hochkommen erjerui _das Ende der roten Vorherr­
mußte man bereit sein Schu~~ 7n~: zur Folge hatte, dann 
nur die Wahl zwisch;n akf auß '!h zu nehmen. Man hatte 
Rückzug aus der Vetant iver e1 ilfe und vermeintlicbem 

• Sch • wortung de eh II Welt hmmeres heraufbesch ' r na a en Erfahrungen 
desto schwerer mußte d' Ew~.'.;_ Je zarter das Gewissen war 

ß ie nt.we1dum. f II D • mu te, und zwar rasch h - 0 a cn. a sie fallen 
-t • ' war es wo I besse d ß 

mu er sie trafen, damit wir nicht all M" r, a robustere Ge-
als Zeugen am Leben blieben We e - artyrer wurden, sondern 
r~den ~u verurteilen? • r durfte wagen, solche Kame-
Dre TYPusbildung war wie scho . 
gen ersichtlich ist, nidi~ ein Vor° aus den b_1sherigen Darlegun­
lnnern eines KL-Gefang f~g. der _s1<:h ausschließlich im 
Weduelwirkung mit der enco a dielte. Sie kam in dauernder 
Am engsten auf dem Le'bneuen mU1Clt zustande. 
gef'!7'genen. An sie war ~a~aß:n dem KL-'?cfangenen die Mit­
pre1sgegeben. Die vorherrsche gd kette\:1uf sie angewiesen, ihnen 
ben unter ihnen bestimmten n en sec rschen Kräfte, die das Le­
Denken, verschärft durch ,;.;:~~n Egoism~s und zwedchaftes 
dem Ende der KL viel - n 15,ache Antipathien. Die nach 
aus dem gleichen hartengeSruhlmte Soli_darität war eine Klammer 

l d• • ee enmatenal d d eh von n 1v1duum zu lndivid ' as ur Sympathien 
gelegentlich geschmeidiger ~~:e o~e~ v?n Gruppe zu Gruppe 
Gefangenen das charakterisfüch G a - sie dem Leben der KL­
kan_n _ kei~e Rede sein. Es gab h e cprage gege~en. hätte, davon 
dantat bis in den Todl 'fon Veervorragende Be1sp1ele von Soli­
Gesamtheit bis zum L~ten W rant~ortungsbewußtsein für die 

• enn sich Gruppen von politischen 
.!110 

Häftlingen widerstandslos zur Hinrichtung führen ließen, so 
geschah dies oft aus klarer Rücksiditnahme auf die zurüdcgeblit­
benen Mitgefangenen: hätten die Todeskandidaten sich zur Wehr 
gese~t. um wenigstens kämpfend zu sterben, so wäre das sofort 
zur Revolte erklärt und mit allersdiwersten Repressalien gegen 
die Gesamtheit geahndet worden. Das Problem ist in den Lagern 
oft und oft erörtert worden. Solche Beweise äußerster kamerad­
schaftlidier Verbundenheit waren jedodi Einzelakte, Opfer im 
Angesicht' des unvermeidlichen Todes. Im Kampf nicht um da~ 
Lehen, sondern um das täglidie Leben galt das Gegenteil. Jeder, 
der ein KL durdigemadit hat, kennt - in Abwandlungen -
den Spruch: ,.Der Häftling ist des Häftlings ärgster Feind!" 
Nicht, als ob es wirklidi so gewesen wäre: aber man mußte es 
durch die dauernde Unmittelbarkeit eines rüduichtslosen EgQis­
mus so empfinden. Die SS kam wie der Bli~ oder wie ein Ge­
witter, das vorübergeht, wie ein Orkan, der vielleidit Tage 
dauert. Gegen sie rückte alles zusammen, so gut es ging (wenn 
nicht jeder gezwungen war, sein Heil individuell zu sudien!), 
man half sich, schü~te und rettete einand~ im Maße der gege­
benen Möglidikeiten und Kräfte. Der grauenhafte Interessen­
kampf der Mitgefangenen hingegen mußte auf engstem Raum 
ohne Unterlaß ertragen werden. Der quälende Eindruck, den 
diese Unentrinnbarkeit hervorrief, wurde nodi verstärkt durdi 
die unbeschreibliche Grobheit der äußeren Formen, in denen sich 
alles abspielte. Sehr viele Gefangene waren auf diese Speziali­
tät der Barbarei nodi besonders stolz; sie konnten ihrem Kultur­
mangel nidit genug offensiven Ausdruck verleihen. Selbst die 
kleinen, so überaus sinnvollen, lebenserleichtemden, wennsdion 
nicht mehr sittlich gemeinten Hönichkeitsformeln wie „bitte". 
„danke", ,,möditest du", ,,darf idi" waren schwer verpönt. Als 
1938 .zahlreiche Ostcrreicher in die Lager kamen, waren sie mo­
natelang wegen des unerschütterlichen Gebrauches der dem 
Osterreidier im Blute si~enden zivilisatorischen Redewendungen 
geradezu verhaßt. Sagten sie „Danke!", so wurde ihnen osten­
tativ mit „Lcdt' midi am Arsen!" geantwortet, ihr „Bitte schön! .. 
wurde nach allen Regeln der Kunst von Primitiven verhöhnt. 
In ein so vorgegebenes, durdi die SS herbeigeführtes System 
hatte man sich. unter mehr oder minder sdiarfen persönlich.en 
Krisen, einzufügen. Es gab eigentlich nur drei Formen, damit 
fertig zu werden: Einzelgänger zu bleiben, sich einer Gruppe 
anzuschließen oder als Parteianhänger aufzutreten. 
Der Einzelgänger in dem hier gemeinten Sinn war nicht etwa 
asozial, sondern individuell mit der Tendenz zur Isolierung, die 
ihm nü~en sollte, ohne anderen zu sdiaden. Diese Leute waren 
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demokratische gab es in den Lagern auf deutscher Seite nicht. 
Die Polen, Tschechen, iederländer und einige andere ent­
wickelten auch Parteiformen, die nicht linksgerichtet waren: da 
die interne Lagerleitung aber stets in den Händen reichsdeut­
scher Häftlinge lag, konnten derlei Organisationen entweder 
nicht zu Bedeutung gc!!angen oder sie wurden in scharfen Aus­
cinanderse~ungen unterdrückt. Die Linksparteien waren das 
Einzige, was vom Sozialgefüge der Welt außerhalb des KL un­
verändert übernommen wurde, sodaß ihre Anhänger ein Stück 
bekannten Seelenlandes vorfanden, auf das sie sich retten konn­
ten. Die Folge war ein besserer materieller Start und rascherer 
Wiedergewinn des Selbstbewußtseins, aber auch die Gefahr un­
gehemmter Primitivierung und einer so gründlichen Anpassung, 
daß sie nicht mehr Schu~, sondern Verderben w'lr. Es entwickel­
tr.n sich Partei-Konzentrationäre, die sich psychisch und materiell 
mit dem Lagerleben vollständig abgefunden hatten, die keine 
andere Welt mehr kannten und kennen wollten. Das KL mit 
seinen Herrschafts- und Nu~nießermöglichkeiten war ihre Welt 
geworden. 
Quer durch die Gruppc-n und Parteien tiefen die neuen Klassen­
bildungen und die nationalen Zusammenhalte, die zur Vielfalt 
der psychologischen Typen der KL-Gefangenen weitere Merk­
male hemmender oder fördernder Natur beitrugen. 
Neu waren die Klassen in den KL nicht ihrer sozialen Struktur 
nach, da sie nicht anders als in der Außenwelt aus glei r oder 
ähnlicher ökonomischer Lage und spezieller Funktion sich ent­
wickelten. Die herrschenden Häftlinge bildeten die Lageraristo­
kratie, die .,Prominenten". Ein Teil von ihnen war, genau wie 
beim Namensadel aller Zeiten und Völker, f!ine nichtsnu~ige 
Parasitenschicht. Ihnen unterstanden die Gemeinen und die Pa­
rias. Neu war die konkrete Zugehörigkeit zu einer be~timmtcn 
Klasse im KL. Die frühere Klassenlage eines Häftlings war hier­
für nicht entsdieidend, wenn auch in rotbehc-rrschten Lagern 
der vormalige KP-Funktionär die mei!lten, der ehemals pro­
nonciert Bürgerliche die geringsten Aussichten hatte, in die Pro­
minentenklasse des Lagers aufzusteigen. Im allgemeinen war die 
Klassen-Dauerstellung des Einzelnen mit allen ihren Vor- und 
Nachteilen die Resultante aus den Komponenten Kampffähigkeit 
und Härte oder Weichheit und Nachgiebigkeit. Anpas,ungs­
fähigkeit oder Einfalt und Ungeschicklichkeit. Cliquenzusammen­
hang oder individuelle persönliche Zurückhaltung. Sie setJtc-die 
Bereit~chaft zu einer gewissen Verantwortung voraus, wenn es 
oftmals auch nur die der Teilnahme an Korruption war, die ihre 
Sondervorteile aus der Substanz der Allgemeinheit zog, und sie 

313 



Immerhin: Tatsache ist, daß eine Masse niemals Willen besi~t. 
es sei denn, er würde ihr von außen oder von Einzelnen in ihren 
Reihen gegeben. Die seelischen Kräfte sind lndividualbesi~. sie 
nehmen, wenn sie nicht von Fiihrcrn zusammengefaßt werden, 
im Maße der zunehmenden Zahl ab, nicht zu - die Einsicht 
sowohl, wie die Entschlossenheit. Der Einzelne wird in der 
Menge zum nichts, er fühlt keine persönliche V crantwortung 
mehr; aufgelöst, ja geborgen folgt er der Richtung des Ganzen, 
auch in den Abgrund. Es bedarf ganz außerordentlicher indi­
vidueller Eigenwerte, um sich vom Treiben einer Mas~c bewußt 
abzulösen. Außerdem wirkt die Panik, die erfahrungsgemäß in 
dem Augenblick, wo eine akute Gefahr auftaucht oder konkret 
ein Vcmichtungsbcfchl bekannt wird, vcrstandcs- und willcns­
hcmmcnd. Es ist in solchen Situationen selbst bei kleineren Grup­
pen überlegenen Menschen kaum möglich, sich durchzusc~cn. Die 
absolute Ausweglosigkeit in einem KL mußte die Lähmungstcn­
dcnzcn noch verstärken. Der jüdismc Aufstand im Warschauer 
Ghetto beweist, daß die Abwehrkräfte sofort erwachten und 
organisiert werden konnten, sobald nur ein gewisser Spielraum 
an Freiheit und genügend Zeit zum überlegen gegeben waren. 
Fehlten diese beiden Voranssc~ungcn, so war die Lage fast zwin­
gend hoffnungslos. Man könnte einwenden, daß eine Liquidic­
rungsaktion wie die in jenem Ostlager für einen Teil der Häft­
linge doch wenigstens einige Stunden Frist gelassen habe, wäh­
rend derer sie sich hätten zusammenschließen können. Dem wirkte 
jedoch die Teilanonymität der Maßnahme entgegen, da ja nie­
mand erfuhr, ob es sich „lediglich" um eine Selektion oder um 
die-Gesamtvernichtung des Lagers handelte. Infolgedessen konnte 
jeder Einzelne die Hoffnung haben, er, gerade er werde mit 
anderen die Ausnahme sein, die man schon so oft im Laufe der 
KL-Schicksale erlebt hatte. Ging es aber, Mann hinter Mann, 
im Todesschritt von 200,500 oder 1000 herausgegriffenen, zusam­
mengestellten Opfern, die sich gar nicht einmal kannten, zum 
Leichenberg als Hinrichtungntätte, dann war es gleichr.!lti~ ge­
worden, ob man aus der Reihe heraussprang, um auf dem Di­
stanzweg zu der SS niedergeknallt zu werden, oder neben dem 
Vorder- und Hintermann nackt auf Nackten sich hinstreckte. 
Was sollte ein wertloser Willensakt purer hysterischer Ver­
zweinung? Es kam kaum mehr zu dem Gedanken daran - der 
kollektive Tod nahm seine verinnerlichten Opfer. sie mitleidig 
lähmend, in die Mark und Bein crstarrmdcn Arme. 
Immer ist Sterben uns Menschen schwerer zu erklären als Leben. 
Die beständige Todesnähe in den Lagern hat die Seelen, die 
sich, um zu leben, daran gewöhnten, weniger geprägt als das 
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